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Redaktion und Expedition: 
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Effe 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Königsberg, M. Dukes in 


1, De d Ireiſinnige Nerwirrungskünſte. 
u leien „Pofitionspreije eröffnet jetzt eine neue Serie von 
che „die ſich um unſer Verhältniß zu Rußland und die 
chen. er „Offiziöſen“ auf dem betreffenden Gebiete 
kwolloz enn die „Voſſ. Ztg.“ in ihrer Behandlung dieſes 
N Jah die Erinnerung an die „Battenbergiade“ des 
Wa — wachruft, ſo überſieht das freiſinnige Organ 
hung, u och, daß inzwiſchen dem deutſchen Publikum eine 
kungen i vielleicht noch etwas mehr als eine Ahnung auf- 
lt. daß, abgeſehen von allem Politiſchen, auch aus 
ante fan Gründen der Abſchluß, den die „Battenbergiade“ 
m bad, für alle, deren Lebensglück uns theuer iſt, als ein 
N) achtet werden darf. Im übrigen liegen unſere Be— 
3, en u Rußland in ihrer Eigenart jo klar, daß die frei- 
ungen wirrungekünſte hier kaum auf einen Erfolg ihrer 
u , mit rechnen können. Wir haben den aufrichtigen 
if . ab dieſem Reich in Frieden und guten Beziehungen 
fiche er das Maß von Bethätigung, welches dieſe freund⸗ 
men, Kpofitionen in jedem einzelnen Augenblick finden 
ſelbſtverſtändlich durch die Haltung, welche Ruß⸗ 
u fin em Augenblick uns gegenüber zu beobachten für 
üer 8 eſtimmt, und ſo erklären ſich die „Schwankungen“ 


üer, ber len vielleicht auf die einfachſte Weile aus Zu⸗ 
1 den 0 Mangel an Beſtändigkeit und Verläßlichkeit weder 
100 Klagen chen Wünſchen liegt, noch deutſche Schuld iſt. 
Ya fan ber die verſchiedenartigen Aeußerungen über die 
19000 9 er Unterſtützung ruſſiſcher Finanz-Operationen mit 

len. i tal ſollte man uns freilich billiger Weiſe ver⸗ 
ha punte find die politiſch und finanziell maßgebenden 

di e ſchon vor Jahr und Tag ſo deutlich dargelegt, 


eh 
100 tin, welche den Muth gefunden haben, inzwiſchen 
zu einer anderen Auffaſſung überzugehen, ſich mit 
an keine andere Adreſſe, als die ihres eigenen 
enden ſollten. 
beſonders verfehlt aber möchten wir den Ver⸗ 
unſere gegenwärtigen Beziehungen zu Rußland 
der Schwe Weiſe in eine Parallele mit unſerem Konflikt 
(en Wäre eiz zu bringen und den Gedanken, daß uns Grund 
we Spra⸗ im Augenblick auch Rußland gegenüber eine 
ne der zu führen, auch nur anzudeuten. Wenn der 
item Nai nur den Herrſcher von Montenegro für ſeinen 
hut feine d erklärt und ſomit allerdings einen Rückſchluß 
Mhh er 0 Gedanken — oder wohl nur Augenblicksempfin⸗ 
en an ei er die Beziehungen zu Deutſchland geſtattet, ſo 
em kung beit ſolche, etwas überflüffig provokatoriſch wirkende 
def Ne allerdi immte Empfindungen und vielleicht auch Ent: 
wie verwei ugs ganz berechtigter Weiſe an; Rußland wegen 
1 würde ten Freundſchaft von Regierungswegen zu kora⸗ 
wat gend aber doch ein Gedanke ſein, der in das Gebiet 
e un * Blätter“ fällt. Ebenſo ſind die Bedrückungen, 
kaſahren Stammesgenoſſen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovin⸗ 
allerdings für uns tief ſchmerzlich; aber wir 
berſehen, daß es ſich hier thatſächlich um eine 


Als 


beze Hanz 
N irn Belchnen 


und daß wir die deutſchen Unterthanen des 
es in unbeſonnenſter Weiß 


e ins Unrecht ſetzen 
er Schein trügt. 
a ee 
(Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 


x mir erlauben,“ meinte der Aſſeſſor, „jo führe 
einer Tante. Die treffliche Frau wird Sie gern 
Jon gefäpr nehmen, um jo mehr, als Sie und ihr Gatte 
bar ah nd, denn merkwürdig genug, ift auch mein 
kann t letzt iger Oheim während der Fahrt beſtohlen worden. 
N übern einen Abſtecher nach Hannover gemacht und 
Nun aillich rgen zurückkehren.“ 
Big, die din d Franziska an der Juſtizräthin Altberg eine 
ber a I ch die Milde und Freundlichkeit ihres Weſens ſo⸗ 
erz gewann und in deren Hauſe ſie ſich auf 
fühlte. Da Franziska bekannte, daß ihr 
Gattin noch nicht heimiſch ſei, ſo mußte ſie 


heimiſch 


leben feiner 


— 


de eng 
lag Nlgefepg nt igen Drängen der Juſtizräthin nachgeben und 


eimreiſe wenigſtens um einen Tag verſchieben: 
die ge, um den Hund wurde beſeitigt. Der Aſſeſſor 
Rn fertigung einer telegraphiſchen Depeſche, die 

meldete und ſeine Abholung vom Bahnhof 


. 
le, du 3% geiſtreiche Mädchen fand ſich raſch in feine 
Ki Aufar 5 es Franziska, als habe ſie nicht ein wunder⸗ 
erwartete dieſes Haus geführt, ſondern als fei fie der 
mit bemu liebe Gaſt. Aber die Juſtizräthin verſtand es 
Mäd 5 ernswürdigem, liebenswürdigem Takt, dem 
6 über ſeine peinliche Lage hinwegzuhelfen und 
eſellſchaft verſloß der Tag in der angenehmſten 
ehenswürdigkeiten Braunſchweigs wurden in 


es 


und ihren panſlaviſtiſchen Feinden Waſſer auf die Mühle führen 
würden, wenn wir das Recht für uns in Anſpruch nehmen 
wollten, hier als Deutſche für Deutſche mit einem Einſpruch 
einzugreifen. Es bleibt uns, ſo herzzerreißend die Vorgänge 
ſind, hier ſchlechterdings nichts anderes übrig als Geduld und 
die Ueberzeugung, daß, wenn je eine Thorheit und ein Ueber— 
muth den Keim ihrer Strafe in ſich getragen haben, dann 
dieſer Wahnſinn, mit dem die tüchtigſten Unterthanen des ruſſi— 
ſchen Reichs gemißhandelt und gewaltſam in ihrer Treue er— 
ſchüttert werden, dem Gebiet der Blindheit angehört, die ſich 
ſelbſt das Verderben bereitet. 

Volitiſche Tagesſchau. 

Ueber die Reiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers nach 
Elſaß⸗Lothringen erfährt die „Poſt“: „Von Sigmaringen 
aus, wo am 27. Juni die Hochzeit des Erbprinzen von Hohen: 
zollern mit der Prinzeſſin von Bourbon ſtattfindet, wird Seine 
Majeſtät der Kaiſer am 28. ds. in Straßburg und am 30. ds. 
in Metz eingetroffen ſein. In Metz wird in ſeiner Gegenwart 
der Grundſtein zu dem Denkmal für weiland Se. Maj. Kaiſer 
Wilhelm J. gelegt werden. Von Metz wird ſich Se. Majeſtät 
nach Karlsruhe begeben, wo am 2. Juli die Vermählung Ihrer 
Königl. Hoheit der Prinzeſſin Marie von Baden mit Sr. Hoheit 
dem Erbprinzen Friedrich von Anhalt gefeiert wird, voraus- 
geſetzt, daß die Vermählung wegen der Erkrankung Ihrer Hoheit 
der Herzogin Antoinette nicht verſchoben wird.“ 

Die Feſtlichkeiten anläßlich der Wettiner Feier in 
Dresden find in vollem Gange. Die Aufführung des „hiſtoriſchen 
Armeefeſtes“ fand Sonntag Abend um 9 Uhr in Anweſenheit 
des geſammten Hofes ſtatt. Den ganzen Tag über hatte ſich 
das Wetter gut gehalten, um 8 Uhr Abends ging jedoch wieder 
ein wolkenbruchartiger Regen nieder. Endlos waren die Wagen— 
reihen, welche die Zuſchauer nach der Arena zum Armeefeſte 
brachten. Um 9 Uhr war der große Raum dicht beſetzt, und 
bald darauf erſchienen Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin, umgeben von den Mitgliedern ihres erlauchten Hauſes 
und des geſammten Hofſtaates. Beim Eintritt der Majeſtäten 
brachte das Publikum eine ehrfurchtsvolle Ovation dar. Dann 
begann das glänzende Feſt. Von den drei Herolden, die zuerſt 
erſchienen, trug Oberſtlieutenant Hohlfeld vom Königl. Sächſi⸗ 
ſchen 2. Grenadier-Regiment Nr. 101 Kaiſer Wilhelm einen 
Prolog vor, welcher begeiſtert aufgenommen wurde. Hierauf 
verlief das Feſt programmmäßig. Bei der Schluß = Apotheofe 
wurde zunächſt der Armeefeſt-Marſch, eigens zu dem Feſte 
vom Muſikdirektor Trenkler komponirt, geſpielt, ſpäter gingen 
die gewaltigen Orcheſter zum Wettiner Marſch von Kretſch— 
mer über, dann kam ein Marſch von Golde und zum Huldi— 
gungsgruß fielen ſechszig Trompeter in drei verſchiedenen Fan⸗ 
farenchören in die ebenfalls von Trenkler komponirte Hymne ein. 
Die Zuſchauermenge hatte ſich erhoben, und als der Kriegs— 
Miniſter, Graf von Fabrice, das Hoch auf Se. Majeſtät den 
König ausbrachte, da ſchien Alles unter dem Donner der draußen 
ſalutirenden Geſchütze der Königsloge zuzuſtreben. Der Jubel, 
die Begeiſterung wollte kein Ende nehmen, und immer und 
immer wieder dankten Ihre Majeſtäten, hingeriſſen von den 
überwältigenden Ovationen, ſich tief verbeugend und mit der 
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Augenſchein genommen, und die alte Dame war fortwährend 
bemüht, die Schönheiten und Merkwürdigkeiten ihrer Vaterſtadt, 
die ihr ſehr theuer war, Fräulein von Klauſenegg in das hellſte 
Licht zu ſetzen. Und Franziska hatte für dieſe Pietät ein volles 
Verſtändniß. 

Abends fand ſich dann Aſſeſſor Altberg wieder zu ihnen 
und nun entſpann ſich das anregendſte, lebhafteſte Geſpräch, 
und die Stunden verflogen wie Minuten. 

Die Juſtizräthin hatte an ihrem Gaſte ein ſolch' herzliches 
Intereſſe gefunden, daß auch am andern Morgen von einer 
Abreiſe keine Rede war. „Sie müſſen ſo lange bleiben, bis 
mein Mann zurückkommt,“ bat ſie eindringlich, „er muß Sie 
doch auch kennen lernen, da Sie ja beide ein und daſſelbe 
Schickſal gehabt“ und — Franziska ließ ſich nicht ungern über⸗ 
reden. Hatte ihr doch ein wunderlicher Zufall Menſchen zuge⸗ 
führt, die raſch ihr ganzes Herz gewonnen. So hatte ſie ſich 
ſelten zu einer Frau hingezogen gefühlt, wie zu der würdigen 
Juſtizräthin, und auch der Aſſeſſor erwarb ſich immer mehr ihre 
Achtung, je mehr ſie ihn kennen lernte. Die Gediegenheit ſeiner 
Kenntniſſe, feines Charakters traten deſto deutlicher hervor, je 
weniger er damit zu glänzen verſtand. Wie von ſelbſt entſpann 
ſich zwiſchen ihnen ein gemüthliches Verhältniß, und wenn auch 
Altberg mit ſeinen innerſten Gefühlen zurückhielt, gewahrte 
Franziska doch bald mit jenem Scharfſinn, der in ſolchen Dingen 
jedem Mädchen eigen iſt, was der junge Mann für ſie empfand. 
Auch ihr war der Aſſeſſor nicht völlig gleichgiltig. In der 
Heimath, unter anderen Verhältniſſen, würde ſie vielleicht ſeine 
ſchlichte Perſönlichkeit wenig beachtet haben, hier jedoch, wo ſie 
Gelegenheit fand, den Grund ſeines Weſens kennen und ſchätzen 
zu lernen, fühlte ſie ſich von der Tüchtigkeit ſeines Charakters, 
ſeiner reichen, vielſeitigen Bildung mächtig angezogen. Und 
Altberg war auch wirklich ihr gegenüber ein ganz Anderer. Er 


hatte bisher von Damenkreiſen ſich ziemlich fern gehalten, ob⸗ 
wohl ihm ſeine Tante beſtändig an das Goethe'ſche Wort er⸗ 
innerte, daß er bei edlen Frauen anfragen müſſe, um zu er⸗ 


Rechten dem treuen Sachſenvolke zuwinkend. Geraume Zeit 
nahm dieſer Huldigungsgruß in Anſpruch. Bei der Abfahrt der 
Majeſtäten erneuerten ſich die Ovationen vor der Arena 
trotz des heftigen Regenwetters. Geſtern Vormittag empfin⸗ 
gen die Majeſtäten die Deputationen des Bundesraths und 
des Reichstags, ſowie verſchiedene inländiſche Deputationen. Nach⸗ 
mittags fand größere Hoftafel ſtatt. 

Die zweite ſächſiſche Ständekammer hat die für 
den Schloßbau geforderten drei Millionen gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten bewilligt. Namens der letzteren erklärte 
Bebel, daß der Parteiſtandpunkt der Sozialdemokraten die 
Zuſtimmung zu einem ſolchen Antrage ausſchließe. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Am 13. d. M. haben 
der deutſche und der ruſſiſche Vertreter dem Vorſtande des 
ſchweizeriſchen auswärtigen Departements eine amtliche und 
ſchriftliche Eröffnung gemacht, in welcher ſie ihren Beſchwerden 
über den Mißbrauch des der Schweiz zugeſtandenen 
Rechtes auf Neutralität und über die Nichterfüllung der 
damit verbundenen Pflichten von Seiten der ſchweizeriſchen Be⸗ 
hörden Ausdruck geben.“ 


Dem „Berner Intelligenzblatt“ zufolge habe der ſchweizer . 


Bundesrath in der Antwortsnote an die drei Kaiſer⸗ 
mächte auf die Vorſtellungen in Sachen der Fremdenpolizei er⸗ 
klärt, die Schweiz ſei ſich ihrer internationalen Pflichten wohl 
bewußt und ſtets bereit, dieſelben ſtreng zu erfüllen. Der Bun⸗ 
desrath habe ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit einer beſſeren 
Organiſation der Fremdenpolizei beſchäftigt und ſoeben den eid— 


genöſſiſchen Räthen eine bezügliche Geſetzesvorlage unterbreitet. \ 


Die Ratifikations⸗Urkunden der Signatare des 
Berliner Vertrags vom Jahre 1878 ſind ſeiner Zeit nicht 
veröffentlicht worden. Dieſelben werden jetzt mitgetheilt. In 
der ruſſiſchen heißt es: „Wir verſprechen auf unſer kaiſerliches 
Wort für uns, unſere Erben, und unſere Nachfolger, daß Alles, 
was in dem beſagten Vertrage feſtgeſetzt worden iſt, beobachtet 
und genaueſtens ausgeführt werden ſoll.“ In der Ratifikation 
der Königin Victoria iſt geſagt: „Wir werden niemals, ſoweit 
es in unſerer Macht liegt, dulden, daß der Vertrag durch irgend 
jemand verletzt oder in irgend einer Weiſe überſchritten werde.“ 
Aehnliche Stellen enthalten die öſterreichiſche und die franzöſiſche 
Ratifikations⸗Urkunde. 


Die Marim-Mitrailleufe, welche voriges Jahr mit 
ſo ſenſationellem Erfolg von der öſterreichiſchen Artillerie 
erprobt und auch thatſächlich angenommen wurde, hat nunmehr, 
wie man dem „Peſter Lloyd“ aus Wien ſchreibt, inſofern eine 
Aenderung erfahren, als das Rohr urſprünglich ein 11 Milli⸗ 
meter⸗Kaliber hatte, nunmehr jedoch mit dem 8 Millimeter⸗ 
Kaliber konſtruirt wird. Das techniſch⸗adminiſtrative Militär⸗ 
komité hat mit dieſer 8 Millimeter-Mitrailleuſe des Syſtems 
Maxim ausgedehnte Verſuche durchgeführt, welche ein ſo günſti⸗ 
ges Ergebniß zu Tage förderten, daß nunmehr alle Mitrailleuſen 
des erwähnten Syſtems, welche für die öſterreichiſche Armee be: 
ſtimmt ſind, mit dem kleinen Gewehrkaliber konſtruirt werden. 
Man hat dabei den Vortheil, daß bei den Mitrailleuſen wie 
bei den Repetirgewehren die gleiche Munition in Verwendung 
gelangen kann. 
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fahren, was ſich zieme. „Ich tauge nicht für die Geſellſchaft,“ 


hatte der Neffe ſtets entgegnet, „und ich habe keine Zeit zu 
verlieren.“ Und Aſſeſſor Altberg, der ſonſt mit jeder Minute 
geizte, hatte jetzt ſchon zwei Tage der ſchönen Fremden gewidmet, 
ohne daß er dieſe Zeit für verloren anſah; im Gegentheil war 
es ihm, als habe er noch niemals ſeine freien Stunden ſo gut 
angewandt, als im Verkehr mit Franziska. 
etwas zu plaudern oder noch eine Sehenswürdigkeit der Stadt 
in Augenſchein zu nehmen, und die Tante konnte ſich nicht immer 
bei dieſen Spaziergängen betheiligen. 

Das Grab Leſſings wurde unter Anderm aufgeſucht. Welch' 
eine Welt von Gedanken und Empfindungen tauchte dort in 
ihnen auf! Während ſie ſich gegenſeitig klar machten, was ſie 
an den großen Dichter gefeſſelt und aus ihm gewonnen, und 
ſie nur die Früchte ihres Denkens, ihrer Geiſtesbildung auszu⸗ 
tauſchen meinten, wob die Liebe zugleich tauſend unſichtbare 
Fäden um ihre Herzen, und ſie konnte dieſe Arbeit um ſo un⸗ 
geſtörter verrichten, je ſicherer und unbefangener ſich die Beiden 
in ihrer reinen Geiſtesatmoſphäre fühlten. 
das volle Bewußtſein gewonnen hätten, wie es in ihren Herzen 


Da gab es beſtändig 


Und wenn ſie auch 


ausſah, zu einem völligen Ausſprechen wäre es doch nicht ge⸗ 
kommen. Aſſeſſor Altberg war zu feinfühlig, um die günſtige 


Situation raſch auszunutzen, in die ihn ein wunderlicher Zufall 


gebracht hatte und Franziska wäre gewiß ſolchen Erklärungen 
ſorgfältig ausgewichen. Wenn ihr auch die Juſtizräthin ſowohl 
wie ihr Neffe mit dem größten, ſchrankenloſeſten Vertrauen 


entgegenkamen, empfand ſie doch ſelbſt, daß durch ihr Eiſen⸗ 


bahnunglück ein Hauch von Abenteuerlichkeit um ſie gebreitet 


war, der erſt völlig ſchwinden mußte, ehe ſie in dieſem Hauſe 


in die rechte Stellung kam. Wohl konnte ſie bemerken, daß die 
trefflichen, edlen Menſchen in ihre Mittheilung nicht den min⸗ 


deſten Zweifel ſetzten, und doch kam ihr oft ſelbſt der Gedanke, 


daß ſie ein Recht zum Mißtrauen hätten. Was hatte ſie ihnen 
für Beweiſe beibringen können, daß fie die Wahrheit gejagt? 


Nichts, als ihr einfaches Wort, und in dem Hauſe ihres Vor⸗ 


Die in Frankreich, beſonders in den öſtlichen Grenz⸗ 
departements, herrſchende Spionenfurcht hat abermals zur 
Vergewaltigung eines Deutſchen geführt. Ein in Straßburg 
lebender Schriftſetzer, geborener Elſäſſer, der am Pfingſtſonntag 
einen Ausflug ins Oberelſaß gemacht hatte, überſchritt am 
Pfingſtmontag die franzöſiſche Grenze bei Kepp, nördlich von 
Altmünſterol. Nach mehrſtündiger Wanderung kam er Mittags 
durch Lachapelle⸗ſous⸗Rougemont. Während er ganz ruhig durch 
den Ort ging, ohne mit Jemandem zu reden, wurde er ver⸗ 
haftet und von zwei Gendarmen geſchloſſen nach Belfort geführt. 
Dort wurde er von Montag Abend bis Donnerſtag Morgen im 
Gefängniſſe behalten und alsdann ohne Entſchuldigung oder 
Entſchädigung wieder auf freien Fuß geſetzt. Der Betreffende 
hat bei der deutſchen Behörde Klage geführt. 

Die Führer der Boulangiſten⸗Partei ſind aus 
London nach Paris zurückgekehrt, haben aber keinen ermuthigen⸗ 
den Empfang gefunden. Die Menge rief: „Es lebe Carnot! 
es lebe der Frieden! Nieder mit Boulanger!“ Die geplante 
boulangiſtiſche Verſammlung wurde polizeilich unterſagt, weil 
ſie nicht vorſchriftsmäßig angemeldet worden war. — Während 
alſo Laguerre, Laiſant und Deroulede in Liſieux jo wenig Er⸗ 
folg hatten, rief Antoine in Lyon mit einer Revancherede 
großen Enthuſiasmus hervor. 

Die Meldung von dem Rückfalle in der Krankheit des 
Königs von Holland beſtätigt ſich. Die täglichen Spazier⸗ 
gänge ſind ausgeſetzt, die Aerzte berufen worden. 

Der Schah von Perſien iſt am Sonntag in Holland 
eingetroffen, an der Landesgrenze wurde er von den Vertretern 
des Königs begrüßt. Bei ſeiner Abends erfolgten Ankunft in Amſter⸗ 
dam wurde er am Bahnhofe von den Spitzen der Civil- und 
Militärbehörden, dem perſiſchen Geſandten in Paris, dem perſi⸗ 
ſchen Generalkonſul Heſſe und anderen diſtinguirten Perſönlich⸗ 
keiten empfangen. Der Schah ſchritt die Front der Ehren⸗ 
wache ab, während die Muſik die perſiſche Nationalhymne ſpielte, 
und begab ſich in einem Hofwagen, von einer Ehren ⸗ Eskorte 
von Kavallerie geleitet, nach dem Amſel-Hotel, wo Abſteige⸗ 
quartier genommen wurde. 

Ueber Stanley und Emin Paſcha liegt jetzt eine 
neuere Nachricht vor. Nach einem Telegramm des „Reuterſchen 
Bureaus“ aus Sanſibar vom 16. ds. ſind daſelbſt Briefe mit 
dem Datum Udjidji, den 10. März, eingetroffen, daß Stanley 
Tippu Tip getroffen habe. Einige Kranke ſeines Gefolges habe 
er über den Kongo zurückgeſandt und beabſichtige mit Emin 
Paſcha nach der Oſtküſte zu kommen. Tippu Tip dürfte in 4 
Monaten in Sanſibar eintreffen. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juni 1889. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer tritt Anfang des Monats 
Juli mit kleinem Gefolge eine dreiwöchentliche Reiſe nach Nor⸗ 
wegen an. Am 21. Juli trifft Seine Majeſtät zu den Feſtvor⸗ 
ſtellungen in Beireuth ein, im letzten Viertel des Juli begiebt 
ſich Allerhöchſtderſelbe in Begleitung des Staatsſekretärs, Staats⸗ 
miniſters Grafen von Bismarck nach England. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer begiebt ſich morgen früh zur 
Theilnahme an der Wettiner Jubelfeier von Schloß Friedrichs⸗ 
kron nach Dresden und kehrt noch am Abend deſſelben Tages 
wieder von dort zurück. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt von ihrem kürzlich ge⸗ 
meldeten leichten Unwohlſein wiederhergeſtellt. Ihre Majeſtät 
begtebt ſich am 28. ds. zur Kur nach Kiſſingen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta ließ bei der am 
15. d. M. in der Friedenskirche zu Potsdam ſtattgehabten Ge⸗ 
dächtnißfeier für den hochſeligen Kaiſer Friedrich einen pracht⸗ 
vollen Kranz am Sarge niederlegen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta hat vor einigen 
Tagen dem Vorſtande des Landes⸗Vereins vom Rothen Kreuz 
in Amerika einen Beitrag von Tauſend Mark zum Beſten der 
Ian Unglück von Johnstown Hinterbliebenen übermitteln 
aſſen. 

— Dem Vernehmen nach wird bei Gelegenheit der Ver⸗ 
mählung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Leopold der 
Fackeltanz in der am Königlich preußiſchen Hofe althergebrachten 
Weiſe ſtattfinden, jedoch mit der Modifikation, daß nur bei den 
Rundgängen Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin die 


mundes hatte ſie manchen Einblick in die Welt erhalten, daß 
Schwindel und Betrug gerade unter der eleganteſten Maske 
auftritt. Kannten die Juſtizräthin und der Aſſeſſor weniger 
die Welt? Das war durchaus nicht anzunehmen. Welch' 
argloſe Naturen mußten ſie ſein, daß ſie ihren Angaben ſogleich 
ein unbedingtes Vertrauen geſchenkt! 

Heute wurde der Juſtizrath erwartet, und da ſeine Frau, 
wie ihr Neffe, ſeinen außerordentlichen Scharſſinn, feinen tüch⸗ 
tigen Charakter gerühmt, blickte ſie mit ein wenig Neugier 
ſeiner Ankunft enigegen Hatte doch die Juſtizräthin wiederholt 
ihr größtes Erſtaunen geäußert, daß es einem Diebe gelungen 
ſei, ihren vorſichtigen und auf Reiſen ziemlich argwöhniſchen 
Gatten zu beſtehlen. Fräulein von Klauſenegg war es doch 
etwas peinlich, jetzt erſt einem Manne gegenüberzutreten, in 
deſſen Hauſe ſie unter ſo eigenthümlichen Umſtänden eine gaſt⸗ 
liche Aufnahme gefunden. 

Aſſeſſor Altberg war auf den Bahnhof gefahren, um ſeinen 
Oheim abzuholen; er theilte ihm gewiß ſchon das Vorgefallene 
mit und ſchilderte vielleicht den Gaſt in zu glänzenden Farben. 
— Die Juſtizräthin ſaß inzwiſchen mit Franziska im Geſell⸗ 
ſchaftszimmer, und wie das ſo natürlich war, plauderte man 
von dem Mißgeſchick, das ſie hier zuſammengeführt. — Nun 
hielt ſchon der Wagen vor der Thür; die Frau eilte ans Fenſter 
und grüßte hinab. Kurze Zeit darauf trat ein großer, hagerer 
Herr in das Zimmer, Franziska erhob ſich, als jetzt die Juſtiz⸗ 
räthin ihr mit den Worten ihren Gatten zuführte: „Unſer 
verehrter Gaſt, von dem Dir Guſtav ſchon erzählt haben wird.“ 
— Anſtatt, wie die würdige Frau erwartet hatte, daß ihr 
Mann Franziska in ſeinem Hauſe herzlich willkommen heißen 
würde, ſtarrte er die Fremde ganz verwundert an und ſagte in 
etwas ſcharfem Tone: „Ah, Madame, das iſt ein ſeltſames 
Wiederſehen!“ 

Franziska konnte ihre Beſtürzung nicht verbergen. Der 
Mann, der jetzt plötzlich vor ihr ſtand und ſie mit ſeinen grauen 
ſtark umbuſchten Augen anſah, war kein Anderer als ihr unan⸗ 
genehmer Reiſegefährte, — der energiſche Hundefeind, den ſie 
im Verdacht gehabt, daß er ſie beſtohlen. Sie hatte zum Unglück 


aktiven und inaktiven Staatsminiſter den Vortritt haben 
werden. 

— Der Staatsſekretär, Staatsminiſter Graf v. Bismarck 
trifft aus Königſtein am Taunus zu Anfang Juli wieder in 
Berlin ein. Derſelbe wird während ſeiner Abweſenheit durch 
den Unterſtaatsſekretär, Wirkl. Geh. Legationsrath Grafen von 
Berchem vertreten; die Vertretung des letzteren wird durch den 
älteſten Rath im Auswärtigen Amte, Baron von Holſtein, wahr⸗ 
genommen. 

— Der zu den Offizieren der Armee verſetzte frühere 
Kriegsminiſter und General der Infanterie Bronſart v. Schellen⸗ 
dorf, Chef des Infanterie⸗Regiments König Friedrich I. (4. Oſt⸗ 
preuß.) Nr. 5 iſt durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre zum komman⸗ 
direnden General des 1. Armee-Korps ernannt worden. 

— Das zweite Garderegiment zu Fuß hat zur Aufbe⸗ 
wahrung des ihm überwieſenen Waffenrocks Kaiſer Wilhelm 1. 
einen kunſtvollen, maſſiv eichenen Wandſchrein mit prächtiger, 
meiſterhaft ausgeführter Holzſchnitzerei anfertigen laſſen. Der⸗ 
ſelbe iſt am Sonntag im Offizierſalon des Regiments aufgeſtellt 
worden. In geſchnitzten, vergoldeten Buchſtaben lieſt man die 
Worte: „Waffenrock Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
Wilhelm J.“ 

— Die „internationale Jury“, welche die Wettbewerbun⸗ 
gen um die von der Kaiſerin Auguſta ausgeſetzten Preiſe für 
die beſte innere Einrichtung eines transportablen Lazareths zu 
beurtheilen hatte, hat ihre Berathungen beendet und iſt zu fol- 
gendem Reſultat gelangt: Je eine goldene Medaille mit dem 
Bildniß der Kaiſerin, ſowie je 2000 Mark erhielten die Herren 
Dr. L. Gutſch zu Karlsruhe, Spezialarzt für Chirurgie und 
Depotinſpizient des badiſchen Landesvereins, die Herren Chriſtoph, 
Doggs und Goldſchmidt⸗Berlin, ſowie Kapitän Tomkins und 
Dr. Norton in London, die große ſilberne Medaille erhielten 
Hoflieferant E. Cohn in Berlin und H. Schleſinger, erſte Ber⸗ 
liner Patent⸗Schlafmöbel⸗Fabrik in Berlin, die große ſilberne 
Medaille und je 1000 Mark wurden dem Stabsarzt Dr. H. F. 
Nicolai in Berlin und Karl Prinz in Firma von Strubecker 
und Golluber⸗Wien zuerkannt. Je 1000 Mk. erhielten Robert 
Peters⸗Berlin, ſowie Oberſtabsarzt Dr. Haaſe, Regiments⸗Arzt 
des Eiſenbahnregiments zu Berlin und endlich je eine ſilberne 
Medaille Weber⸗Falkenberg in Köln, Stabsarzt Dr. v. Haſe in 
Hannover, Eſchebach und Hausner in Dresden, C. Walter⸗ 
Biondetti in Baſel und J. Odelga in Wien. 

— Die Stadt Raſtatt hat aufgehört, Feſtung zu fein. Die 
feſten Hohlräume werden theils, wie ſie ſind, belaſſen, theils 
umgebaut und zu Kaſernements verwendet; die Wälle und 
Gräben werden ausgeebnet. 

— Der vierte Verbandstag deutſcher Schloſſer-Innungen 
iſt Sonntag in der Philharmonie mit einem Hoch auf den 
Kaiſer vom Obermeiſter Rennert⸗Berlin eröffnet worden. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung erinnerte Weinert⸗Dresden an die 
Wettinfeier und brachte dem König von Sachſen ein begeiſtertes 
Hoch aus. 

— Die Fachausſtellung des Schloſſergewerbes iſt am 
Sonntag im Exerzierhaus des zweiten Garderegiments durch 
den Protektor, Prinzen Friedrich Leopold, der ſelbſt die Schloſſerei 
unter Leitung ſeines erſten Kammerdieners erlernt hat, feierlich 
eröffnet worden. Insgeſammt haben ſich 157 Ausſteller an der 
Schau betheiligt. Außer Berlin und ſeiner weiteren Umgebung 
ſind Hamburg, Harburg, Magdeburg, Dresden, Leipzig, Meißen 
und das ſächſiſche Erzgebirge, Thüringen, vor Allem auch die 
Rheinlande mit Remſcheid, dann Frankſurt, Mannheim, Darm⸗ 
ſtadt und München vertreten. Auch aus der Schweiz iſt ein 
Ausſteller erſchienen. 

Dresden, 17. Juni. Der Erzherzog und die Erzherzogin 
Otto von Oeſterreich ſind heute Nachmittag auf dem Böhmiſchen 
Bahnhofe eingetroffen und von dem Prinzen Georg und ſeiner 
Familie, dem öſterreichiſchen Geſandten Graf Chotek und dem 
Militärbevollmächtigten von Steininger begrüßt worden. 

Bremerhaven, 16. Juni. Von einer nach Tauſenden 
zählenden Menſchenmenge erwartet, traf der Dampfer des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd „Habsburg“ mit den Offizieren und Mann: 
ſchaften von S. M. Kreuzer „Adler“ und dem Kanonenboot 
„Eber“ heute Mittag auf der hieſigen Rhede ein. Bei dem 
Paſſiren der Hafenſchleuſe begrüßte ein vieltauſendſtimmiges 
Hurrah, ſowie die Muſik der hieſigen Matroſen-Artillerie-Kapelle 


noch ihren neuen Freunden ihr Reiſeabenteuer haarklein erzählt 
und auch mit ihrer Behauptung nicht zurückgehalten, daß nur 
dieſer alte Herr der Dieb ſein könne, denn ſein Geſicht habe 
ihr gleich kein Vertrauen eingeflößt. — Wenn das Alles jetzt 
zur Erörterung kam? — Kein Wunder, daß ſie verwirrt kaum 
einige unverſtändliche Worte hervorzuſtammeln vermochte. 

„Du kennſt bereits Fräulein von Klauſenegg?“ fragte die 
Juſtizräthin verwundert, indem ſie das Wort „Fräulein“ be⸗ 
ſonders betonte, um ihn auf ſeinen Irrthum aufmerkſam zu 
machen. 

„Ob ich ſie kenne?!“ rief der Juſtizrath mit ſeiner etwas 
hohen Fiſtelſtimme, und ſeine grauen Augen ruhten dabei 
förmlich durchbohrend auf dem Antlitz der jungen Dame, und 
ſich direkt zu ihr wendend, fuhr er im ſchärfſten Tone fort: 
„Sie werden begreifen, wie erfreut ich ſein muß, Sie ſo uner⸗ 
wartet wiederzuſehen. Ob Sie nun blos der Zufall oder irgend 
eine ſchlimme Abſicht in mein Haus geführt, will ich nicht 
weiter erörtern, und ich werde natürlich für ihr paſſendes Fort⸗ 
kommen ſorgen. Guſtav, gehe augenblicklich zur Polizei, damit 
die ſchlaue Diebin verhaftet wird und bekennt, wohin ihr 
ſauberer Mann gerathen iſt.“ 

Ehe noch Franziska in ihrer grenzenloſen Verwirrung ant⸗ 
worten konnte, rief die Juſtizräthin in höchſter Aufregung: 
„Aber Mann, biſt Du denn bei Sinnen? Unſern lieben Gaſt 
fo furchtbar zu beleidigen,“ und der Aſſeſſor ſetzte ebenfalls raſch 
hinzu: „Lieber Oheim, hier muß ein trauriger Irrthum vor⸗ 
liegen, vielleicht eine ſonderbare Aehnlichkeit, die Dich täuſcht, 
denn Fräulein von Klauſenegg —“ 

Der Juſtizrath lachte höhniſch: „Laß Du Dich täuſchen, 
ſo viel Du willſt, lieber Junge, ich habe keine Luſt dazu. 
Wenn ich Euch nun ſage, daß dieſe Perſon,“ und er wies mit 
einer verächtlichen Handbewegung auf Franziska, „dieſelbe iſt, 
die ſehr gemüthlich an der Seite des ſauberen Patrones ſaß, der 
meine Reiſetaſche geſtohlen hat, und ſeine Frau oder ſeine 
Helfershelferin ſein muß, dann werdet Ihr begreifen, welch' 
gefährlichen Gaſt Ihr ins Haus genommen habt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


tober ſtattfinden. 


überreichte den Marinetruppen, welche auf dem i 
ſtellung genommen hatten, einen mächtigen, mit den 
Landesfarben geſchmückten Lorbeerkranz und hielt an hät 
eine Anſprache, die mit einem Hoch auf Se. DO m 
Kaiſer ſchloß. Lieutenant z. S. Oelsner dankte im a e 
Heimkehrenden für den ihnen bereiteten Empfang. je Mun 
Landung fand eine feſtliche Bewirthung der Mann ae! 


der Lloydhalle ſtatt. . hee U. 10 
Kiel, 17. Juni. Das Manöver⸗Geſchwader 17 65 ae 0 
mittag von Danzig abgegangen. Die Rückkehr Def nee! ia 
am 27. Juni. — Die mit dem Dampfer „Lübeck“ zul Ndl. 
Theile der geretteten Offiziere und Mannſchaften von, a 
und „Eber“ treffen heute Nachmittag hier ein. — Der! ub 
Miniſter des Innern, Graf Yanngata trifft morgen zum te 
der Marineanlagen ein. — Der Großfürſt Georg 
in das Königliche Schloß zum Diner eingeladen, 
mittags mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Wagenfahrt nach dem Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. Se. ſien | 0 lat 
Prinz a... ſtattete Abends an Bord dem Großfür N 
Gegenbeſuch ab. za und 
Schleswig, 17. Juni. Der neugewählte Prout RE; | 
ift geſtern von dem Oberpräſidenten von Steinmann. . 
kurze Seſſion zur Wahl von Ausſchüſſen eröffnet „ 5 . Si 
Straßburg i. E., 16. Juni. Heute Nam zu e 
fand die feierliche Grundſteinlegung der neuen ur 
Peterkirche in Gegenwart des Biſchofs Stumpf, 9 PLA den 
reichen Geiſtlichkeit, der Vertreter des Miniſteriums, n e | 
meiſters, der Gemeinderäthe und einer großen a 5 
ſtatt. Der Platz war feſtlich mit Fahnen in deut mit 1 
ſchen und päpſtlichen Farben und Wappenſchil ern en 
Reichsadler geſchmückt. Wegen eines nahenden en Ende 
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wetters mußte der Biſchof den Weiheakt vor 
brechen. 
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für die Delegationen vor. 
hauſe wie im Oberhauſe ein Reſkript des K 
durch welches der Reichstag bis zum 12. Oktobe 1 
Nom, 17. Juni. Das Budget der Stadt daco ll 
Deſizit von vier Millionen auf, welches der Seen 
Freitagsſitzung durch Schaffung neuer Einnahmeque Mittel 1 
vorſchlug, während die Oppoſition beantragte, 1 Bech 
dem Straßenbaufonds zu entnehmen, was dann zun er 1 . 
erhoben wurde. Der Sindaco erklärte hierauf, fu in „ 
und ſeiner Kollegen Entſchließungen der Verſaun, 7 
nächſten Montagsſitzung mittheilen werde. Sämmtli eben. f . 
haben geſtern beſchloſſen, heute ihre Entlaſſung zu d au 1 u 
Paris, 17. Juni. Die allgemeinen Wahlen un ME 
22. September angeſetzt. Die Stichwahlen ſollen nf x 
2 
Bei der im Beraten Bel 0 
In Jory⸗ſur⸗Seine find Boulanger, Laiſant, Na uel 9 ii 
roulède zu Munizipalräthen gewählt. Roſe il ] ui) 
Kopenhagen, 17. Juni. Eine milzbranbarfiß® | der u bn 
verſchiedenen Stellen der Kalundborger Gegen 0 gebt ff 
ſpitze Seelands unter den dänischen Schweinen u del 
855 Thatſache iſt wegen der Aufrechterhaltung MM" 
weine-Einfuhrverbotes wichtig. “4 
IR ruſſiſche Saane ud 
daß die zur Viehfütterung beſtimmten üben aba - 
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Paris, 17. Juni. 
ſtattgefundenen Senatorenwahl ſiegte Leguay 


Frovinzial-Machrichten cher 
Strasburg, 16. Juni. (Unglücksfall. Muthmaßſteben 


Sal ſo daß alle Rettungsverſuche vergeblich waren 
tunde wurde der Leichnam aufgefunden. — Sei 1 0 
hier der Chauſſee⸗Aufſeher v. Zelewski vermißt. erben lei 
hatte ſich geſtern früh gegen drei Uhr, nur mit Unterbe on wo ii 14 
toffeln und Mütze bekleidet, in den Garten begeben haben an En 
zurückkehren zu wollen verſprochen hatte. Einige Leute, und ey 
ſehen, wie er über die Wieſen nach der Drewenz e nz 
muthet daher Selbſtmord durch Ertränken. = ALU) Dan 
Neumark, 15. Juni. (Holzflökerei.)” Unzählige oe Mn 
jetzt täglich den Drewenzfluß hinunter und nehmen ſo nied 5 be . 
Thorn. Das Drewenzbett iſt aber in dieſem Ja Mr LET 
feit langen Jahren nicht der Fall geweſen iſt. Dil dieſelh we R 
den Flößern beim Transport Schwierigkeiten, ſo da peta HEBT 
großer Mühe fort- reſp. weiterkommen. Es exiſtiren 
Flüſſe mit fo unzähligen Krümmungen als die D 
Löbau, 16. Juni. (Unterſchlagung.) Am 


w 
N A agen gon 
Löbau, 16. Juni. (Unglücksfall.) Vor einigen. e ‚ 
zweijährige Sohn des Windmühlenbeſitzers Brandt len der 
Mühlenflügel jo unglücklich getroffen, daß dem Klein 
ſpalten wurde. Das Kind war ſofort eine Leiche. ) 

Tuchel, 16. Juni. (Ein Kind als Brandſtifter. 
tage zündete der kleine Sohn eines Bauern in 
Stroh an, ging dann ruhig in die Stube un ren 
möchte ſich wärmen kommen, weil es draußen ät 
Böſes ahnend, ſprang ſofort hinaus, aber zu Mean 
brannte bereits, und in kurzer Zeit lagen ſieben ung.) 

chlochau, 13. Juni. (Schlachthauserweiteruhht 
im vorigen Jahre für 15000 Mk. erbaute Schlachthan 
reichend erwieſen hat, wird ein Erweiterungsba 
aufwande von 6000 Mk. aufgeführt werden.. enzbl. 

Danzig, 16. Juni. (Jubiläum des Intelligeen d 
maligen Freistaat anzig begann in den erſten Z 0 
alſo vor 150 Jahren, unter der Ueberſchrift m u 
fahrungen Erſtes Stück“ die Herausgabe de ſcheine 2 
nach mehrmaligem Titelwechſel jetzt täglich er 1 h 

ntelligenzblattes“. Es wurde redigirt von dem P bei N 

anow, wurde gedruckt und war zu bekommed ; 106 100 

chreiber, „Eines Hochedlen Hochw. Rats und pas f 0 
Buchdrucker in der Fleiſchergaſſe“, deſſen Erben de 
Daniel Ludwig Wedel verkauften, der es MAD 
verlegte, wo es noch heute nach mehr als Be £ 
Ehren des ſeltenen Jubiläums erſchien heute 
„Intelligenz⸗Blattes“, die u. A. aus dem „Erſten, 
Bericht aus den Jahren 1601 bis 1738 enthält: 
Laufe des genannten Zeitraumes hierſelbſt insgeſünn 


th & 292 206 Kinder getauft worden ſind. Die Schuld an 
laben und 5 rblichkeitsziffer trugen die damals fo heftig auftretenden 
10535 a Peſt, an denen im Jahre 1602 16919, 1620 11 936, 
I dr 739 05 11616 und 1709 24 533 Perſonen zu Grunde gingen. 
In Mtige 75 ſoll die Einwohnerzahl Danzigs 60 000 betragen haben. 
IN g wurde vom Geſchäftsperſonal auf die feſtlichſte Weile 
ſuſche ch liefen an den Verlag und die Redaktion zahlreiche 

und Telegramme ein. 
(In Betreff der Uebernahme des Realgym⸗ 
aat) find die Verhandlungen ſoweit gediehen, daß 
M flichtet hat, das Anſtaltsgebäude mit einem Koſten⸗ 
m S etwa 7000 Mk. auszubauen und zu den Unterhaltungs⸗ 
a e pet at eine jährliche Rente zu zahlen. Wie die „Elb. Ztg.“ 
Stel ſich die ſtädtiſchen Behörden dahin geeinigt, dem Pro⸗ 
j egium einen Betrag von 9000 Mk. als jährlichen Unter: 
10 tadt bei Uebernahme der Schule anzubieten. Der Zuſchuß, 
I ilten hatte ſeither für das Realgymnasium unter eigener Leitung 
mit dez bezifferte ſich auf etwa 13000 Mark. Die Verhand⸗ 
yet neigen» ooinzialichulsKollegium follen ſich einem günſtigen 
ler W. 17. Juni. (Diamantene Hochzeit. Selbſtmord.) Herr 
. in Doell hierſelbſt feiert mit feiner Ehefrau am Freltag 
\ das ſeltene Feſt der diamantenen Hochzeit. Trotz feines 
as Jubelpaar noch recht rüſtig. — Am Freitag hat 
che, nahe an 90 Jahre alte Beſitzer K. aus Vorder⸗ 
t 3 Speicher erhängt. Die Gründe zu dieſer That ſind 
age erläht nur einen Sohn, welcher über 60 Jahre alt 

ut. 
ner Serg, 16. Juni. (Zwei Selbſtmordverſuche) aus Scham hat 
laufen ein zwanzigjähriges Mädchen gemacht, welches den 
ei 119 und nach verſchiedenen Abenteuern ſchließlich von der 
ram efaßt und eingeſperrt worden war. In polizeilichem 
wi uchte ſie ſich erſt mit dem Taſchentuche, dann als ein 
& eder ins Leben zurückgerufen hatte, mit dem vom leide 
bereit erbrofjeln. Auch das zweite Mal wurde ſie von 
et. 


—— 
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(Die Krebspeſt) iſt in den Gewäſſern bei Lötzen 
and es wurden dort zahlreiche todte Krebſe von den 
rei geworfen. Es erwächſt dadurch dem Generalpächter 

De dn. pol auf den maſuriſchen Gewäſſern ein großer Schaden. 
. de nJelliche Anordnung die Krebsfiſcherei einſtellen laſſen. 
4 uſte ebspeſt vor vier Jahren faſt ganz entvölkerten Flüßchen 
edel Jan Tenne wollen anwohnende Beſitzer wieder mit 
en. 

Saw, 17, Juni. (Grenzbereiſung.) Zum Zwecke der Wieder: 
bon andesgrenze zwiſchen Preußen und Rußland auf 
bike Thorner bis zur Strelno'er Kreisgrenze findet 
0 & r und ruſſiſcher Kommiſſarien gegenwärtig eine Be: 
5 kön enze ſtatt. Die Beſitzer der an der Grenze belegenen 
Die en etwaige Wünſche der Kommiſſion an Ort und Stelle 
meinde⸗ und Gutsvorſteher haben darauf zu halten, 
1 iederherſtellungsarbeiten beauftragten Ingenieuren, 
} 8 Bu Legitimationen verſehen ſind, und auch ihren Arbeitern 
ige ten betreten der an die Grenze ſtoßenden Grundſtücke keine 

Bi‘ ereitet werden. 


TE Loſtales. 
u Alm Thorn, 18. Juni 1889. 
dae des Liſches.) Zu Inſpizirungszwecken iſt der General⸗ 
dal (ten, Ingenieur. und Pionier⸗Korps und der Feſtungen, 
ta v. d. Goltz hier eingetroffen. Se. Exzellenz iſt im 
„ ſerſen, br 
} t Hofe 2 
n bt und 


riſche 


18 — (erßorich 
My Eden anen aus dem Kreiſe Kulm) Der Königl. 
ID 8 r für dom niſtrator Meyer zu Gorinnen als ſtellvertretenden 
lt N inführ en Gutsbezirk Gorinnen beſtätigt. 
emeterüngstermin der neuen Gewichts ⸗Thermo⸗ 
de en Erla x us einem jetzt an die Zoll- und Steuerbehörden 
Ge des Königlichen Finanzminiſteriums iſt zu erſehen, 
m wichts⸗Thermo⸗Alkoholometer, welche in ¼ Grade ein⸗ 
uli d. Is. allgemein zur Einführung kommen 
und Aufnahme der unter Mitverſchluß der Steuer⸗ 
Spirituslager und Spiritusreinigungsanſtalten, 
% fi hn at Juni ſtattzufinden pflegen, ſollen aus dieſem 
war für Mie ausgeſchoben werden. 
sehe) Mit Mückſcht auf die Neubauten, welche 
ng Mbandpen werden, weiſen wir darauf hin, daß nach der 
nach kenn Jabten Polizeibauverordnung Neubauten erſt neun 


1 


* 
N Wenne ang der Rohbauten bezogen werden dürfen. Miether, 


5 e Bernüngen der qu. Polizeibauverordnung nicht außer Acht 
18 diebenen bern iſt es verboten, die Wohnungen vor Ablauf 
% alben ve kriſt zu vermiethen. 
a erbandstag des Radfahrer⸗Verbandes 25), 
ie er⸗Vereine der Provinzen Weſtpreußen und Poſen 
I Seth, Olten, em Jahre hier in Thorn ftattfinden und Pe iſt in 
{ Ran, detagez denſelben am 30. Juni abzuhalten. us Anlaß 
deranſtaſteird ein Fal. beſtehend in Konzert, Kunſtfahren 
ei fa = Feſtlokal ift das „Wiener Café“ in Mocker. 
| Han Berein begeht mit dieſem Feſte zugleich ſein dies⸗ 
ignügen. ö 
. Das Lehrerinnen⸗Seminar und die oberen Klaſſen 
le unternehmen morgen einen Ausflug per Sonder⸗ 


ih in den erbauten Häuſern zu miethen beabjichtigen, 
rem eigenen Intereſſe, um ſich Verlegenheiten zu er⸗ 


u win. 
den an gon zert) Im Schützenhausgarten findet in den 
rare dert der Zigeuner⸗Kapelle Pytio Sandor ſtatt. 
® begonn t.) Der Johanni⸗Jahrmarkt auf der Neuftadt, 

x, — — hat, iſt mit Töpfer⸗, Korbmacher⸗, Böttcher⸗ und 
doc ei beungend beſchickt. Verkaufsbuden ſind nur wenige auf⸗ 
DIN in ſchwachen ten Markttage war der Verkehr auf dem Markt⸗ 


0 rktber 

(chen Mut) Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
\ 5 Nr per Et ukte folgende Preiſe gezahlt: alte Kartoffeln 1,70 
1 pio Pro Bir’ friſche Kartoffeln 25 Pf. pro Pfd., Zwiebeln 
IN 3 Band friſche 10 Pf. pro 3 Bündchen, Radieschen 
alat 10 en, Spargel 0,50 Mk. pro Pfd., Spinat 15 
5 9 Pf. pro 5 Kopf, Gurken 20—60 Pf. pro Stück, 
pro Pf pro Bund, Kohlrabi 3040 Pf. pro Mandel, 
2% Pfd. 95 Bo Pfd., Schoten 10 Pf. pro Pfd., Kirſchen 
Md, Erpraſſeln 20 Pf. pro Mandel, Stachelbeeren % 

0 25 aberdeen 13 Pf. pro Maaß, 
AN Ten 20 Pf. pro Maaß, Pilze 10 Pf. pro Schüſſelchen, 


EM 


ohannisbeeren 20 


3 


5 ro ande Pfd., Butter 0,70—0,90 Mk. pro Pfd., Eier 

el, alte Hühner 2,20 Mk. pro Paar, junge Hühner 

% d. che Enten 2,20—2,50 Mk. pro Paar, Tauben 65 

10 N o Pfd.: Weißfiſche 10—15 Pf., Hechte 35 

IE —50 Pf., Karauſchen 35—50 Pf., Zander 70 

W 0 Barbinen 40 Pf., Barſche 30—50 Pf., 
t ‚305,00 Mk. pro Schock. 

4 Her, ) Zu dem geſtrigen Viehmarkt war nichts auf⸗ 

wi ing.) Endlich hat die tropi i ſſen; di 

f piſche Hitze nachgelaſſen; die 

1 7 N begin, aden letzten Tagen zahlreich auftraten, haben die 

bel Fl oirkeabgekühlt. Das Thermometer zeigte heute 16 R. 

e E. en Trot 9.) In der Breitenſtraße wird jetzt mit der 
el - ter W tplatten-Reibe begonnen. 


10 eg.) Der Weg von Ottloczynnek nach Stanis: 
ommunik — Reparatur deſſelben bis auf Weiteres ge⸗ 
8 ation geht über Bahnhof Ottlotſchin und Kutta. 


— (Strafkammer.) Sitzung vom 18. Juni. Als Vorſitzender 
fungirte Herr Landgerichtsdirektor Wünſche; die Königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Buchholtz vertreten. Zur Verhand⸗ 
lung kamen nur Berufsſachen. Zunächſt wurde verhandelt wider den 
Käthner Ignatz Baginski und den Käthner Joſef Montowski, beide aus 
Montowo, Kreis Löbau, welche angeklagt ſind, die Simon und Katha⸗ 
rina Montowski'ſchen Eheleute daſelbſt am 10. Januar d. Is. in Ge: 
meinſchaft vorſätzlich körperlich gemißhandelt zu haben. Das Königliche 
Schöffengericht zu Löbau hatte die beiden Angeklagten wegen vorſätz⸗ 
licher körperlicher Mißhandlung zu je 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Die von ihnen gegen dieſes Urtheil rechtzeitig eingelegte Berufung wurde 
von der Strafkammer verworfen. Der ſchon vorbeſtrafte Schachtmeiſter 
Friedrich Lewandowski aus Koſtbar war vom hieſigen Königl. Schöffen⸗ 
gericht wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung mittelſt eines ge⸗ 
fährlichen Werkzeuges zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 
Die hiergegen eingelegte Berufung hatte Erfolg, denn L. wurde von 
Strafe und Koſten freigeſprochen. Der Anklage lag folgender Sachver- 
halt zu Grunde: Lewandowski war am 21. Oktober v. Is. mit noch 
andern Leuten in dem Panſegrau'ſchen Gaſthauſe in Koſtbar, als ſich 
dort ein Streit entſpann, der in Thätlichkeiten ausartete. Bei dieſer 
Gelegenheit ſoll nun L. den Arbeiter Eduard Duſchke aus Duliniewo mit 
einem Meſſer in den Kopf geſtochen haben. Die Beweisaufnahme fiel 
indeß ſo wenig zu Ungunſten des Angeklagten aus, daß der Vertreter 
der Königl. Staatsanwaltſchaft ſelbſt deſſen Freiſprechung beantragte, 
welchem Antrage gemäß der Gerichtshof erkannte. Der Poſtenſchreiber 
Alexander Litkiewicz aus Thorn war angeklagt, am 11. Januar d. Js. 
den Büchſenmacher Emil Baranowski aus Thorn mittelſt eines ſchweren 
Stockes vorſätzlich geſchlagen zu haben, um Rache an B. dafür zu nehmen, 
daß dieſer feine, des Angeklagten, Braut, welche in dem Hauſe B. 's 
wohnt, angeblich geſchlagen. L. war vom hieſigen Königl. Schöffen⸗ 
gericht am 17. April d. Is. wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittelſt 
eines gefährlichen Werkzeuges zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden. Die Strafkammer hob dieſes Urtheil auf und erkannte gegen 
den Angeklagten unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 30 Mk. 
Geldſtrafe ev. 6 Tagen Haft. 

— (Ertrunken.) Am Sonntag Nachmittag ertrank in Ottlotſchin 
beim Baden in der Weichſel ein ruſſiſcher Offizier von der Grenz⸗ 
beſatzung. Die Leiche des Ertrunkenen iſt bereits aufgefunden. 

— (Aufgegriffen) iſt auf dem Grundſtück des Beſitzers Andreas 
Krampitz in Roßgarten eine geſattelte Schimmel-⸗Stute. 

— (Polizeibericht.) 
Obdachloſe und liederliche Dirnen. 

— (Gefunden) iſt ein rothes Kopftuch auf dem Wege nach dem 
großen Bahnhofe. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Winde⸗ 
pegel betrug 0,26 Meter. — Abgefahren iſt von hier der Dampfer 
„Danzig“ mit einer Ladung Spiritus und Pfefferkuchen nach Danzig. 
Als der Dampfer mit einer Ladung von 1100 Ctr. von hier abfuhr, 
gerieth er bei Klein⸗Krug, gegenüber Gurske, auf den Grund; erſt nach 
ſiebenſtündiger Arbeit konnte er wieder flott gemacht werden. Der 
Dampfer kehrte nach hier zurück und lud mehrere Hundert Ctr. Spiritus 
aus; der Tiefgang des Schiffes wurde dadurch vermindert und ſo kam 
daſſelbe glücklich über die Sandbänke weg. Angelangt iſt der Dampfer 
„Oliva“ aus Königsberg mit Ladung für Peer 


Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Bei der geſtern angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 180. Königl. 

Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen 
n der Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn à 10 Mk. auf Nr. 135 313. 

2 Gewinne à 1500 Mk. auf Nr. 93 149 104 921. 

8 Gewinne à 500 Mk. auf Nr. 19 266 54 907 75 915 92 449 151 253 
181 163 184 959 185 835. 

17 Gewinne à 300 Mk. auf Nr. 14262 22173 22 631 28 516 
39 227 47074 56 485 68 138 72 387 79 039 84 829 109 317 131740 
169 035 175 502 178 812 179 308. 

In der Nachmittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn à 10 000 Mk. auf Nr. 59 949. 

1 Gewinn à 5000 Mk. auf Nr. 105 629. 

4 Gewinne à 3000 Mk. auf Nr. 26 687 74 178 104 025 121 874. 

1 Gewinn à 1500 Mk. auf Nr. 128 583. 

8 Gewinne à 500 Mk. auf Nr. 36251 69 524 78 819 97 307 
111 930 116 840 171 524 175 818. 

19 Gewinne à 300 Mk. auf Nr. 864 2721 7700 14687 27 337 
28 105 29 385 34 650 41 338 40 563 87 605 91 904 106 260 110 709 
112 795 141 443 164 092 184 312 187 452. 


Mannigfaltiges. 
Sprottau, 17. Juni. (Vom Blitz erſchlagen.) Bei dem 


geſtrigen ſchweren Gewitter wurde der Gemeindevorſteher Nöthel 


zu Mallmitz durch den Blitz erſchlagen. 

Petersburg, 14. Juni. (Getreideſtand.) Obwohl in einigen 
Diſtrikten der Getreideſtand gegenwärtig ein ungünſtiger iſt, ſo 
haben ſich doch nach dem Regen der letzten Tage die Felder 
im Wolgagebiete zuſehends erholt. Die bedeutenden noch aus 
letzter Ernte vorhandenen Vorräthe würden aber ſelbſt im Falle 
einer Mißernte ſowohl den Bedarf des Landes decken, als auch 
einen reichlichen Ueberſchuß für den Export geben. 


(Eine 17 jährige hübſche Berlinerin), die Tochter 
eines Beamten, verſuchte ſich aus unglücklicher Liebe — zum 


Schah von Perſien das Leben zu nehmen. Das blauäugige | 


Blondköpfchen warf ſich vor dem Zuge auf die Schienen, mit 
welchem der Schah die Hauptſtadt verließ, wurde aber bemerkt 
und im letzten Augenblick gerettet. 

(Recht verhängnißvoll) wurde am Sonntag für eine 
Prozeſſion aus Patſchkau in Schleſien der Aufenthalt in der 
Kapelle auf dem Warthaberg bei Neiſſe. Der Blitz ſchlug in 
die Kapelle ein. Gegen 40 Perſonen ſollen betäubt und theil⸗ 
weiſe gelähmt ſein. Getödtet wurden zwei Frauen und drei 
Männer. 

(Dampfer⸗Zuſammenſtoß,) Der Kapitän des in 
Kuxhaven angekommenen Dampfers „Nikolaus“ hat berichtet, 
daß am 11. Juni Abends im Kanal bei dichtem Nebel zwei 
große Dampfer zuſammengeſtoßen und geſunken ſeien. Nähere 
Nachrichten darüber fehlen noch. 

(Schlagende Wetter) haben wiederum mehrere 
Menſchenleben gefordert. In der der öſterreichiſch-ungariſchen 
Staatsbahn gehörenden Alfred⸗Grube im Reſiczaer Banat ſind 
in Folge ſchlagender Wetter 7 Perſonen getödtet, zwei ſchwer 
und mehrere leicht verwundet worden. 

(Bei dem legten Rennen auf dem Longchamps) 
um den großen Preis von Paris erhielt, wie aus Paris berichtet 
wird, „Vaſistas“, den zweiten „Pourtant“ und den dritten 
„Aerolithe.“ 

(Von den ſtreikenden Pariſer Kutſchern) hat etwa 
die Hälfte den Dienſt wieder aufgenommen. a 

(Einſturz einer Halle.) In Marted (Mexiko) wurden 
einem hierhergelangten Telegramm zufolge beim Einſturz einer 
Halle 42 Perſonen getödtet. 

(Aktiengeſellſchaft für Hinrichtungen.) Augen⸗ 
ſcheinlich ganz ernſthaft meldet ein New⸗Yorker Kabel⸗Telegramm, 
daß in Chikago die „American Executing Company“ mit einem 
Kapital von 25 000 Dollars gegründet wurde. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft beabſichtigt, die Hinrichtung von Verbrechern in den 
ganzen Vereinigten Staaten, welches Geſchäft bislang den She- 


Arretirt wurden 15 Perſonen, meiſtens: 


riffs oblag, zu übernehmen, und ſtellt den Aktionären gute 
Dividenden in Ausſicht. 
Verantwortlich 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
ER 118. Suni]17. Juni 
Tendenz der Fonds börſe: feſtlich. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 
Polniſche Pfandbriefe 5 % 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 
Diskonto Kommandit Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen gelber: Juni⸗Juli. 
Septbr.⸗Oktbk nm. 
loko in Newyork. 
Roggen: loko 
Juni⸗Juli . 
Juli⸗Auguſt . 
Geptbr.⸗Ottbr. Ä 
Rüböl: Juni 
Septbr.-Dftbr. . 
Spiritus: 8 
50er lofo . 
70er lofo . 
70er Bon RR - 27 34—90 
7er Septbr,-Dftober = 1. 0 „ones sea 30 a 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4 pCt. 


208 — 80 
208-45 
104—10 
62—70 
56—50 
101—90 
226—70 
171— 
184— 50 
181—50 
85— 
145— 
146— 
147—50 
151—20 
56—50 
55—80 


55—80 
35—70 


208 — 90 
20775 
104—20 
62— 
56—20 
101—90 
226— 20 
171— 
184—-75 
181—75 
85—50 
146 — 
146 — 
148— 
151—70 
56— 
55— 


55—70 
35— 80 
34—70 
35—10 


Berlin, 17. Juni. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 4480 Rinder, 10817 Schweine, 
2181 Kälber, 22 291 Hammel. Bei Rindern fand ſehr lebhafter Vor⸗ 
handel ſtatt, heute entwickelte ſich das Geſchäft ruhig und ſchloß in Folge 
ungünſtiger Nachrichten von den Fleiſchmärkten in der Stadt langſam 
ab. Der Markt wird bis auf wenige Stücke geräumt. 1a 59—56, 
2a 4750, Za 42— 46, da 3640 M. für 100 Pfd. Fleiſch⸗Gewicht. 
Inländiſche Schweine gingen im Preiſe wiederum in die Höhe, weil der 
Vorhandel auch für Exportzwecke lebhaft war, und wurden geräumt: 
1 53—54, ausgeſuchte kleine Poſten auch darüber, 2 50—52, 3 47—49 
Mark für 100 Pfd. mit 20% Tara; Bakonier (76 Stück) waren ſchwer 
verkäuflich, jo daß ca. 20 Stuck unverkauft blieben. Nach regem Vor⸗ 
handel geſtaltete ſich der Kälberhandel glatt. 1a 50—58, 2a 38—48 Pf. 
für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Hammel wurden Sonnabend und geſtern 
zu gebeſſerten Preiſen ſehr lebhaft gehandelt, heute verlief der Markt 
etwas ruhiger, weil indeſſen die Zufuhr bedeutend gewachſen war, jedoch 
verbleibt kein Ueberſtand. Magervieh, ca. / des Auftriebes, wurde 
verhältnißmäßig gut bezahlt. la 46-48, beſte Lämmer bis 52 Pf., 
2a 40—44 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 17. Juni. Spiritus bericht. 
pCt. ohne Faß niedriger. Zufuhr 15 000 Liter. 
56,25 M. Gd., loko nicht kontingentirt 37,50 M. Gd. 


Pro 10 000 Liter 
Loko kontingentirt 


Warſchau, 17. Juni. (Wollmarkt.) Zufuhr 54000 Pud. Geſchäft 
ſtill. Vorläufig kein Umſatz. Die Produzenten verlan en bis 15 Malt 
mehr als im Vorjahr, während von den Käufern die Vorſahrspreiſe ger 
boten worden. Käufer find ziemlich zahlreich. Aus Leipzig, Breslau 
Schleſien ſind Großhändler anweſend. 5 K 


Holzverkehr auf der Weichſel. 0 

Am 17. Juni ſind eingegangen: von S. Ehrlich durch Wernicke 
2 Traften, 896 Kiefern⸗Rund⸗Holz, 605 Rund⸗Elſen; von Moſ: Ehrlich 
durch Zaleski 3 Traften, 1564 Kiefern⸗Rund⸗Holz; von C. Müller durch 
Zaleski 2 Traften, 900 Kiefern⸗Rund⸗Holz; von A. Horwitz durch 
Lorbeerbaum 1 Traft, 488 Kiefern⸗Rund⸗Holz, 276 Kiefern⸗Mauerlatten; 
von Beier und Kirſchenburg durch Bidermann 3 Traften, 1582 Kiefern⸗ 
Rund⸗Holz; von und durch S. Zinn 1 Traft, 5 Kiefern⸗Rund⸗Holz, 
5 Tannen⸗Rund⸗Holz, 24 Tannen Mauerlatten, 905 Rund⸗Espen; von 
Neumark durch Grosbart 2 Traften, 787 Kiefern⸗Rund⸗Holz, 118 Kiefern- 
Mauerlatten, 58 Rund⸗Birken; von J. Zucker durch Woitilo 1 Traft, 
1953 Kiefern⸗Mauerlatten. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 18. Juni 1889. 
Wetter: kühl. 


ee ſehr kleines Geſchäft 126/7 Pfd. hell 169 M., 129 Pfd. 
ell 171 M. 5 
Roggen matt 118 Pfd. 136 M., 120 Pfd. 138 M. 
Gerſte Futterwaare 106—110 M. 
Erbſen 120—124 M. 
afer 136—140 Mark. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. 4 tung und 
—.— 90. Stärke 


756.6 
757.6 
758.3 


Wetter- Ausfichten 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
: j Für Mittwoch, 19. Juni. 
Wolkig, vielfach bedeckt und trübe mit Regen und abnehmender 
Wärme. Zeitweiſe heiter bei wandernden Wolken, ſtrichweiſe Gewitter, 
auffriſchender Wind. 


2 2 * 5 

Der ewige Kreislauf der Natur, bei welchem es keinen Stillſtand 
1 75 und dem der Menſch, wie alles was lebt, unterworfen iſt, macht 
ich in unſerem Körper im Frühjahr ganz beſonders auffällig bemerkbar. 
Wer hat es da nicht ſchon an ſich ſelbſt erfahren, daß ſich Müdigkeit der 
Glieder, Unluſt, Blutandrang nach Kopf und Bruſt, Schwindelanfälle, 
Herzklopfen, Kopfſchmerzen ꝛc. einſtellen. In ſolchen Fällen kann man 
nichts beſſeres thun, als der Natur zu Hilfe kommen, indem man durch 
den Gebrauch der Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen eine 
Reinigung des Körpers herbeiführt und damit ernſteren Leiden vor⸗ 
beugt. Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen ſind in den Apotheken 
à Schachtel 1 Mk. ſtets vorräthig. 


Datum Bemerkung 


17. Juni. 


18. Juni. 


Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von 23jähriger 
Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 
bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu über- 
senden. Adr.: J. H. NICHOLSON, Wien IX, Kolingasse 4. 

Unter dem Titel „Rundſchau“ enthält die heutige Nummer 
dieſer Zeitung eine Beilage, deren Herausgeber ſich die Aufgabe ſtellt, 
Firmen und Branchen auf . und kunſtinduſtriellem Gebiete 
ſachgemäß zu beſprechen. ie Form, in welcher die Rundſchau dieſes 
Ziel erſtrebt, iſt neu und eigenartig. Am Kopfe des Blattes, welches 
nach ſeiner Ankündigung in zwangloſer Reihenfolge erſcheint und nur 


ſolchen Blättern beigegeben wird, die ihren Leſerkreis in den beſſeren 


Ständen haben, betont der . (S. Fiſcher) daß nur einwands⸗ 
freie Firmen in den Kreis einer Beſprechung gezogen und nur ſolche 
Gegenſtände in der „Rundſchau“ gerühmt werden, welche anerkannt 
werden müſſen. Es ſei daher eine einfache Konſequenz der Redaktions⸗ 
rundſätze der „Rundſchau“, wenn der Leſer in dem Blatte nur günſtigen 
Irtheilen begegnet. Um das hier Betonte jedoch unzweideutig zum Aus⸗ 
druck zu bringen, heißt es in der Einleitung weiter: „und 1 wir 
em in aller Form Rechtens folgende Verpflichtung: iejenigen 
eſer der „Rundſchau“, welche auf Grund unſerer Empfehlungen An⸗ 
käufe bewerkſtelligen und hierbei durch den Mangel der von uns hervor⸗ 
gehobenen Vorzüge der betr. Gegenſtände eine Täuſchung erfahren, ſind 
berechtigt, Erſatzanſprüche an uns zu ſtellen.“ 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Am Sonnabend den 15. Juni d. Is. 
Abends 6 Uhr iſt in Roßgarten eine ge⸗ 
ſattelte Schimmelſtute ohne Zaum herren⸗ 
los aufgegriffen worden. 

Thorn den 17. Juni 1889. 


Die Polizei-Verwaltung. 


In der Privatklageſache 
des Tiſchlers Albert Fintzel in 
Mocker, Privatklägers, vertreten durch 
den Rechtsanwalt Dr. Stein hier, 
gegen die Beſitzer August und 

Amanda Hoffmann'ſchen Ehe⸗ 

leute zu Mocker, 
wegen Beleidigung, 

hat das Königliche Schöffengericht zu 

Thorn am 22. Mai 1889 für Recht 

erkannt: 
die Angeklagten 

1. Beſitzer August Hoffmann aus 
Mocker, 52 Jahre alt, evangeliſch, 
verheirathet; 

2. deſſen Ehefrau Amanda Hoff- 
mann geb. Ehlert von ebenda, 
43 Jahre alt, evangeliſch, verheirathet, 

werden und zwar der Angeklagte 
zu 1 der Beleidigung ſchuldig be⸗ 
funden und dafür zu einer Geld— 
ſtrafe von 3 Mk. eventuell zu 1 
Tage Gefängniß, 

die Angeklagte zu 2 der öffent⸗ 
lichen Beleidigung für ſchuldig 
erklärt und dafür zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 6 Mark im Unver⸗ 
mögensfalle zu 2 Tagen Gefängniß 
verurtheilt, zugleich wird dem 
Beleidigten, Tiſchler Albert 
Fintzel zu Mocker die Befugniß 
zugeſprochen, den Eingang und 
verfügenden Theil des Urtheils 
einmal auf Koſten der Angeklag⸗ 
ten in den 3 deutſchen Thorner 
Zeitungen innerhalb 4 Wochen 
nach Zuſtellung des Urtheils an 
ihn bekannt zu machen; die Koſten 
werden beiden Angeklagten zur 
Laſt gelegt. 

Von Rechts Wegen. 
gez. Lippmann. 


Die Richtigkeit der Abſchrift der Ur⸗ 
theilsformel wird beglaubigt und die 
Vollſtreckbarkeit des Urtheils beſcheinigt. 

Thorn den 4. Juni 1889. 

Roszyk, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen 

Amtsgerichts. 


Nachdem meine Ehe mit August 
Schiemann in Podgorz rechtkräftig 
geſchieden iſt, nehme ich auf Grund 
des 8 741 Th. II Tit. 1 A. L.⸗R. 
meinen früheren Wittwen-Namen 

Caroline Schroeder 
hiermit wieder an. 

Caroline ſep. Schiemann, 

Sabowitz, Kr. Dirſchau, 
früher Podgorz b. Thorn. 


Pferde⸗Verkauf. 


Am Freitag den 21. d. Mts. 
Morgens 11½ Uhr 
werden auf dem Hofe ler Kavallerie: 
Kaſerne: 
3 ausrangirte Dienſtpferde 
öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Thorn den 18. Juni 1889. 


Ulanen⸗Regiment von Schmidt. 


Möbel-Auktion. 


Das zur Reſtaurateur C. Wunsch'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige Inventar, als: 
Tiſche, Stühle, Spiegel, Uhren, 
Küchengeräthe, Bilder, Porzellan, 
ee Wäſche, Betten u. ſ. w. 


Dienstag den 25. Juni d. J. 
Bacheſtraße 49 von Vorm. 9 Uhr ab 
meiſtbietend verkauft werden. 

M. Schirmer, Verwalter. 


Königl. | Ungar. 
Landes-Central-Musterkelle 
(Staatsinstitut) 


Flaschenweine mit Schutzmarke. 
Prämiirt auf neun Ausstellungen. 
Wer unzweifelhaft 
echte Ungar-Weine 

p inel. 
Herb. Ob.-Ungarwein von Mk. 1,20, 
Ungar. Rothwein... „ „ 1,30, 
Tokayer-Ausbrüche... „ 
trinken oder in den Verkehr bringen 
will, beziehe solche von der Haupt- 
verkaufsstelle 
Theodor Liszewski, 
Thorn. 
Preislisten gratis und franko. 


ſind noch lde d den 


Keine grauen Haare mehr! 


durch den Gebrauch des vollſtändig unſchädlichen neuen amerik. Haarfarbe⸗Wiederherſtellers. 
Depot: Th. Salomon, Friſeur, Kulmerſtraße. 
. PrämiirtZ1888 in Triest und Melbourne. 


D 

= Arp's Pepsin 
MM  Prümir 1828. u: Prämirt 1888. 

2 


— Nach Dr. Hager ist 4 Pepsin in allen Fällen 
von Kolik, Magenkrampf, Verdauungsbeschwerden, Sodbrennen ete. von unbedingtem Erfolg. 


Lager bei Herrn A. 8. Mielke & Sohn. 
In unſeren Häuſern Breiteſtraße Nr. 87 und 88 ſind die 


umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 


beſtehend aus 4 Lagerräumen und 3 Probirſtuben, in denen bisher eine Weinhandlung 
mit gutem Erfolge betrieben wurde, vom 1. Oktober d. Js. ab zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Jahrgang XXV. Jahrgang XXV. 
Abonnements⸗Einladüng 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die deutſch- nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz 
der „Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine jo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß 
ſie zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Ge— 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — und zu welchem Zweck die Be⸗ 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen fie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unab— 
läſſig bemüht geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr vierundzwanzig- 
jähriges Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, ver- 
wirklicht ſich jetzt. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich, Morgens mit 
mindeſtens 2 Bogen in großem Format; der infolge der Höhe der Auflage 
bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in die mit den Frühzügen 
abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält täglich Leitartikel, 
die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokalereig⸗ 
niſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der 
beſten Schriftſteller. 

Die als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 

„Die Frauenwelt“ 
enthält auch Räthſel, Nöſselſprünge, belehrende Aufgaben ac. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum 
Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In- und 
Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. pro Monat bei allen 
Zeitungs⸗Spediteurs und in der 

Expedition, HW., Berlin, Lindenſtraße 69. 
Probenummern gratis. 


Ein neues vaterländiſches Prachtwerk. 


.. — — 
Im Verlage des Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel⸗ 
mann) in Stuttgart erſcheint: 


Iluſtrirte Geſchichte Deutſchlands. 


Herausgegeben von der Verlagsbuchhandlung 
mit Text von Th. Ebner 


und unter der artiſtiſchen Leitung von Maler Max Bach. 
Komplett in 75—80 Lieferungen à 40 Pf. oder in 3 Bänden à 10—12 Mk. 
Band I und II liegen nunmehr vollſtändig vor. 
Preis geb. in eleg. Leinenband a Mk. 10, in hochfeinem Halbfranzband A Mk. 11. 
Die bis jetzt erſchienenen Lieferungen lee in beliebigen Zwiſchenräumen nach⸗ 
geliefert 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung des In⸗ und Auslandes. 


Profeſſor Dr. Liehbers | 
Nerven-Elixir. 
Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſigefühle, Muth⸗ 

loſigleit, Appetitloſigkeit, Verdauungs⸗ und andere Be⸗ 
ſchwerden ꝛc. Näheres in dem jeder Fl. beiliegenden Proſpekt. 
Nerven⸗ Elixir iſt kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jed. Flaſche . 
Zu * in faft allen Apoth. in Fl. A 3 Mk., 5 Mk. u. 9 Mk., ONE Na M 


Das Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und franco an jede Adrefie. an betend 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem der endſtehenden Depofiteure. 


Central⸗Depöt, M. Schulz, Hannover. 


Ban Depot: A. &. Mielke & Sohn in Thorn. 
Depots: Apoth. C. Tlotowski in Gollub; Alex. Petri in Inowrazlaw; 
Victoria - Drogerie in Bromberg; J. Rybicki & Co. in Kulm, ſowie in den 
meiſten Apotheken. 


Gartenmöbel 


hält zu billigen Breiten ſtets auf Lager 
Carl Labes, Schloſſermeiſter, 
Strobandſtraße 16. 
Iwei ganz neue und eine alte 


Singer⸗Nähmaſchine 


ſtehen ſehr billig zum Verkauf beim Uhr⸗ 
macher H. L. Kunz, Neuſtädt. Markt 257, 
wo ſich die Kaffee Röſterei befindet. 


1400 Ti lr werden auf ein ländliches 
) +Grundftüc zur 1. Stelle 
zum 1. Juli geſucht. Näh. in d. Exp. d. Ztg. 


Hafer und Erbsen 


bei Gustav Fehlauer. 
1 Zither u. 
1 Nähmaſchine 


find zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Hufer, Erhſen, 


ISchutzmarke a 


Nur ächt mit 


Cshmiedeeil Träger, Balkons, Thore u. Grab⸗ 
gitter lief. n Preij.A.Rysiewski, 
vorm. A. Maciejewski, Schloſſermſtr. 


Bon jofort eim tüchfiger energiiber 
2 Maurerpolier 


geſucht. Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 


Platzarbeiter, 
ſowie zwei mit der Arbeit an Kreisſäge 
und Spundmaſchine vertraute Leute 
finden dauernde Beſchäftigung. 

Julius Kusel. 


Ein Lehrling 
und ein Laufburſche werden von ſofort 
verlangt bei 

Wardackl, Bromberger Vorſtadt. 


Eine zuverläſſige 


2 
* 
Kinderfrau, 
die ſchon als ſolche im Dienſt geweſen und 
Liebe zu Kindern hat, wird zu möglichſt 
baldigem Antritt geſucht. Näheres durch die 
Expedition dieſer Zeitung. 


— ttt. — — 


Eine kleine ſchwarze Hündin * icken 
mit Beine e e offerirt billigſt H. Safian. 
verlaufen. Wiederbringer erhält eine Be W Y NN 
lohnung. I. v. Borzeszkowski, Mocker. Eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern auf der Bromberger 
Vorſtadt zum 1. Oktober zu miethen geſucht. 
Offerten unter H. 300 durch die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


Gut 1. 1 . 


Zieg el 1. Klaſſe 


S. Bry. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Sonntag den 23. d. Mts., 


(nicht am 24.), 
pünktlich 1 Uhr Mittags 


At. Zah.-Feſt- U 
Reformirte Gemeinde. 


Die von der wahlberechtigten Gemeinde 
entlaſtete Kirchenkaſſen⸗Nechnung für das 
Jahr 1888, ſowie der feſtgeſetzte Etat für 
die Jahre 1886 bis 1888 liegt zur Einſicht⸗ 
nahme für die Gemeindeglieder in der 
Wohnung des Rendanten Herrn R. Tarrey 
vom 18. Juni bis 3. Juli öffentlich aus. 

Thorn den 18. Juni 1889. 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath. 


N om J. Juli d. Is. ab ver⸗ 
lege ich mein Geſchäft 

nach meinem Hauſe Bader⸗ 
ſtraße Nr. 35. 


L. Gelhorn, 
Weinhandlung. 


Larbolineum „Pee“, 


Imprägnir⸗Oel in diverſen Farben, iſt 
das vollendetſte Mittel zur Conſervirung 
von Holz und Holzgegenſtänden aller Art. 
Es zeichnet ſich durch ſeine fäulnißwidrige 
Wirkung vor ähnlichen Fabrikaten ganz be⸗ 
ſonders aus, weshalb es zur Verhütung 
und Beſeitigung des Haus⸗ und Mauer⸗ 
ſchwammes mit beſtem Erfolge angewendet 
wird. Dumpfige, modrige und feuchte 
Räume werden durch zweimaligen Anſtrich 
vollſtändig trocken gelegt und können danach 
mit Oelfarbe geſtrichen oder tapeziert werden, 
ohne daß je wieder Feuchtigkeit hervortritt. 
Durch ſeinen vegetabiliſchen Farben⸗Zuſatz 
verbindet es zugleich einen freundlichen An⸗ 
ſtrich; es ſteht deshalb mein Präparat außer 
Concurrenz und ſollte daher in keinem 
Betriebe fehlen. 
Atteſte von Behörden, Baugewerksmeiſtern, 
landwirthſchaftlichen und induſtriellen Eta⸗ 
bliſſements, ſowie Broſchüren, Anſtrichmuſter 
und Preisausſtellungen, gern zu Dienſten. 
Theodor Pee, Stettin, 
Erſte Stettiner Carbolineum⸗ und 
Glanz⸗Oelfarben⸗Fabrik. 

Man hüte ſich vor dem Ankauf vieler in 
neuerer Zeit auftauchenden Nachahmungen, 
die zu fabelhaft billigen Preiſen angeboten 
werden. Dieſelben entbehren jeder anti⸗ 
ſeptiſchen Wirkung und it daher ein An⸗ 
ſtrich mit dieſen Präparaten vollſtändig 
zwecklos. 
Alleinige Niederlage in der Tapeten⸗ 
u. Farbenhandlung von J. Sellner, Thorn. 


6 Schriftſetzer und 
1 Drucker 


für Zeitung für eine größere Stadt der 
Provinz Poſen zum Antritt für 1. Juli er. 
geſucht. Offerten abzugeben in der 
Cigarrenhandlung des Herrn M. Lorenz- 
Thorn. 


Zu verkaufen ein 


Füllen, mE 


guter Abſtammung, Stute, 6 Wochen 
alt. 


Thorn, Bromberger Vorſtadt, 
Rittmeiſter Becker. 


Ei gut nähende Handmaſchine iſt für 
Mk. zu verkaufen Bäckerstr. 166 l. 
Von ein. jüng. Beamt. wird ein m. Zim. 
mit od. ohne Penſ. geſ. Off. mit Preisang. 
unter A. 300 durch d. Exp. d. Ztg. erb 
Eine Wohnung, 3 Zimmer nebſt Zubehör, 
auch getheilt, zu verm. Brückenſtr. 14, 
1 Treppe. 

Ein möbl. Zim. zu verm. Gerechteſtr. 129 J 

gegenüber der Bürgerſchule. 
1 Parterrewohnung, CAhaus_ Gerechte⸗ 
ſtraße 105 zu verm. Zu erfragen bei 
R. Schultz, Neuſt. Markt 145. 
Im. J. U. N., I Tr. n. vorn, Neuſt. Markt 145. 
rückenſtr. 25/6 2 Treppen zum 1. Ok⸗ 
tober eine große Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt bei 8. Rawitzk] 
zu erfahren, 


Thorner Marktpreife 
niedr. ſhöchſter 


Benennung Preis. 
212 
Weizen 100 Kitoſ 16 00 | 17 150 
Roggen „ 113100] 14 00 
Gerſte . „ 110013 00 
afer . 7 130011400 
upinen . 8 0 8150] 10 00 
Wien „ 12 0013/50 
Stroh va DIRT „ — 1 6100 
Heu Fer „.1—-|—] 500 
Erbſen „ 1150 14150 
Kartoffeln 2 7 3 40 380 
Weizenmehl. 50 Kilo] 8 4016 80 
Roggenmehl 1 7 201020 
Rindfleiſch v. d. Keule 1 Kilo] — 80 100 
2 5 e „ - 701 — 90 
Kalbfleiſc . . „ — 80 1100 
Schweinefleisch . 6 1/00] 120 
Geräucherter Speck. „ — 1 1160 
dammelfleiſch .. „ - 90] 100 
ßbutter . 5 140 200 
Eier Schock! 220 240 
Krebſe 1 — 801 5 00 
ale 1 Kilo — — 2 40 
ander hr 1140| 11/80 
echte „ — = 10 
Barſche „ - 801 100 
Schleie „ 1-70] 100 
Weißfiſche „ — 20 — 30 
Milch . . 1 Liter — 10 — 12 
Betroleum 8 „ — 22 — 24 
piritus „ (— — 1 1 — 
Spiritus(denaturirt) „ 1 ——1— 40 
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Rundſchau. Zuframg 1399. 


Herausgegeben und redigirt von S. Fiſcher. 
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fi 
j Nen hat für ihre Exiſtenzberechtigung nur einen, aber, wie wir glauben, ſehr 
ſwoltigen Grund anzuführen — ſie will dem großen Publikum ein treuer und ge⸗ 
Mel er Führer ſein auf dem großen Gebiet des wirthſchaftlichen, gewerblichen und in⸗ 
n auen Lebens. Bei der Fülle von Angeboten, welche von Industriellen und Gewerbetreiben⸗ 


1 un den 05 Publitum gerichtet werden, iſt es dem Einzelnen oft ungemein ſchwer, das Gute 
\ nen Schlechten zu unterſcheiden, in der Menge der Erſcheinungen ein ſicheres Urtheil zu 


| 
N 


munen Die „Rundſchau“ will nun als Vermittlerin zwiſchen den Produzenten und Konſu⸗ 
n a zwiſchen Verkäufern und Käufern ein „ehrlicher Makler“ ſein. Die Redaktion glaubt 


unbeachtet läßt, jo kann die Redaktion eben nur eine „Rundſchau“ ſein über diejenigen 
Fabrikate und Handelsartikel, über diejenigen Fabriken und Handelshäuſer, die wirklich An⸗ 
erkennung verdienen. Dieſen Zweck gewiſſenhaft erfüllen zu können, hat die „Rundſchau“ die 
Beſprechung der einzelnen Brauchen Fachmännern übertragen, die durch ihre Kenntniſſe und 
durch den Ernſt, mit welchem ſie ihrem ſpeziellen Berufe ergeben ſind, eine ſichere Gewähr für 


die Gründlichkeit und Lauterkeit ihres 


Urtheils bieten. Um das hier Betonte jedoch 


völlig zum Ausdruck zu bringen, übernehmen wir hiermit in aller Form Rechtens folgende Ver⸗ 
pflichtung: „Diejenigen Leſer der „Rundſchau“, welche auf Grund unſerer Empfehlungen An⸗ 


9 käufe bewerkſtelligen und hierbei durch den Mangel der von uns hervorgehobenen Vorzüge 
e nr zu erfüllen, wenn ſie in den Spalten der „Rundſchau“ nur ſolche Firmen beſpricht, der betr. Gegenſtände eine Täuſchung erfahren, ſind berechtigt, Erſatzanſprüche an uns zu ſtellen. 
N pe, em Publikum mit beſter Ueberzeugung empfehlen kann. Sie wird ſich nie dazu |. Die folgenden Nummern der „Rundſchau“ werden wie bisher in zwangloſer Reihen⸗ 
1 duc eine eine Sache zu rühmen, die nicht anerkannt werden muß. Es iſt dem⸗ folge erſcheinen. Ihre Verbreitung in der Form der „Zeitungs⸗Beilage“ findet in der Weiſe 
} ahn einfache Konſequenz der Redaktionsgrundſätze der „Rundſchau“, wenn der Leſer ſtatt, daß ſie nur ſolchen Blättern beigegeben wird, die ihren Leſerkreis in den beſſeren 
ji Blatt nur günſtigen Urtheilen begegnet. Da ſie alles Zweifelhafte und Schlechte Ständen haben. Die Redaktion. 
1— Ertra⸗Beilage zur „Thorner Preſſe“. 
! Ein Arnheim! Wenngleich allen Fabrikaten aus dieſer Werkſtätte ſelbſt eine Taſſe Bouillon zu bereiten, iſt nicht größer, Die Bedeutung Quaglio'ſcher Bouillon⸗Kapſeln 
1 ade die 1 deutſchen Kunſtgewerbefleißes — welcher ein beſonderes als wenn man im Kaffeehauſe von dem dargereichten als Verkaufsprodukt erkannten ſchnell Ante unſere 
Nennen Ceres und Bachnus nannten, was Hüttenwerk in Oberſchleſien das Rohmaterial zuführt — Würfelzucker ein Stück in das danebenſtehende Glas erſten und größten Kolonialwaaren⸗, Delikateſſen⸗ und 
m Seften; N nach jene Götter hatten entſtehen laſſen, eine Sorgfalt und Genauigkeit gewidmet wird, welche Waſſer wirft, um ſich Zuckerwaſſer zu bereiten. Droguen⸗Handlungen; ſie bemächtigten ſich daher 


der Deutſche unter einem „Arnheim“ einen 
aus der Werkſtatt dieſer in der Handels⸗ 
as gebenen Firma. Eine ſolche Berühmtheit, 
fig enneinen, müßte eine beſondere Empfehlung 
A allcheinen laſſen. Allein in letzter Zeit hat 
N Mitteln der Reklame arbeitende Kon⸗ 
Wasach gläubigen die irrige Meinung zu 
. Hall als ob die Fabrikate der Firma 
diele durch neuere Konſtruktionen erreicht 
N mas noch übertroffen wären. Gegenüber 
ie kum j aßungen erſcheint es angebracht, dem 
di 55 wieder klarzulegen, daß und warum 
Ufer alarnheim nach wie vor den höchſten 

5 kaut en Geldſchrankfabrikanten einnimmt. 
ird en Tamtamſchlägen kündigten vor einiger 
* Geldſchrankfabrikanten öffentliche Kon- 
En aus denen unzweifelhaft hervor⸗ 
aß eines Jeden Fabrikat — das Beſte 
ährliche Experiment erwies ſich aller⸗ 
Vringend, jedoch nicht für die ſchlauen 
Mer, Mdern für jene noch weit ſchlaueren 
lünen NH ſchnell genug mit den ihnen neuen 
werk bar vertraut machten, um ihr diebiſches 
abe wie nach erfolgreich auszuüben. Wie 
Helma tuhelfen? Sollte es wirklich der Technik 
1 onſtruktionen zu ſchaffen, die aller 
inbrecher den wirkſamſten Widerſtand 
Ihrer führenden Stellung eingedenk, 
ie Firma S. J. Arnheim der Löſung 
und Dank ihrem raſtloſen Eifer gelang 
fo ktionen zu erſinnen, die nach dem 
f Pro etenter Beurtheiler (3. B. des Geh. 
ſierz Dr Reulaux und des Obermeifters und 
erliner Schloſſerinnung) „in Be⸗ 
S derſtandsfähigkeit gegen gewaltſamen 
er alle der Vorzüglichkeit erreicht haben, 

och nicht erreicht worden iſt.“ 

chat, ſelbſt der Laie iſt von höchſter 
cel wenn er jene Koloſſe — wahre 
15 Schloſſerkunſt mit ihren mächtigen 
welche aus der Arnheim 'ſchen Werkſtätte 
betrachtet. Eine Spezialbeſchreibung 
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m in ſeiner Art daſtehenden Etabliſſe⸗ 
er die verſchiedenſten Qualitäten, 
ö gr Details enthält. Uebrigens 

Ve aufsſtelle der Firma S. J. Arn⸗ 
Linden Nr. 19, dem Publikum eine 
enſcheinnahme Arnheim ſcher Erzeug⸗ 


b. wir auf den illuſtrirten Katalog 


an ſich ſchon die größte Sicherheit gegen Einbruch oder 
Feuersgefahr gewährt, ſo hat die Fabrik doch noch 
für ganz exceptionelle Sicherheitsfälle einen Schrank 
(Qualität C) konſtruirt, welcher das Höchſte leiſten und 
überbieten ſoll, was dieſe Technik bisher erſonnen hat. 
Den Reflektanten dieſer Schränke iſt es übrigens ge⸗ 
ſtattet, dieſelben 36 Stunden mit allen ihnen beliebigen 
Werkzeugen prüfen zu laſſen und bei der Wahrnehmung 
techniſcher Mängel die Abnahme zu verweigern. Eine 
Garantie in dieſer Form, die bisher wohl noch kein 
Geldſchrankfabrikant geleiſtet hat, zeigt auch dem hart⸗ 
näckigſten Skeptiker, daß die Firma S. J. Arnheim 
an der Spitze ihrer Branche ſteht und ſie macht es im 
Uebrigen vollkommen begreiflich, daß die erſten und 
vornehmſten — behördlichen wie privaten — Bank⸗ 
inſtitute des In⸗ und Auslandes zu den ſtändigen 
Kunden dieſer bewährten Fabrik zählen. 


* 
Was verſteht man unter Bouillon⸗Kapſeln? 


Unter dem ſeltſamen Titel „Bouillon⸗Kapſeln“ be⸗ 
gegnet man ſeit einiger Zeit in einer Reihe von Publi⸗ 
kationsorganen den Ankündigungen einer von dem 
Chefingenieur Julius Quaglio hierſelbſt gemachten, 
und wie vorweg betont ſein mag, ſenſationellen Er⸗ 
findung auf dem Gebiete der Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittelbranche. — 

Ueber den Werth und die Bedeutung einer Tafje 
guter Bouillon für Geſunde, Kranke und Rekonvales⸗ 
centen auch nur ein Wort zu verlieren, erſcheint 
hier freilich überflüſſig, denn dem Arzte ſowohl 
wie dem Laien iſt es vollkommen klar, daß eine gute 
Fleiſchbrühe dem menſchlichen Körper oftmals unent⸗ 
behrlich iſt. Wie ſ. Z. Juſtus von Liebig mit ſeinem 
Fleiſchextrakt, ſo ſcheint hier offenbar Julius Quaglio 
mit ſeinen „Bouillon⸗Kapſeln“ der Menſchheit einen 
unſchätzbaren Dienſt erwieſen zu haben. 

„Quaglio's Bouillon⸗Kapſeln“ werden nach einer 
verantwortlichen Erklärung ihres Erfinders nur mit 
Liebig's Fleiſchertrakt bereitet; außerdem werden, 
wie es in der Publikation noch ferner heißt, täglich 
friſche Suppen⸗Gemüſe und Suppen⸗Wurzeln einge⸗ 
kocht und keinerlei ätheriſche Eſſenzen für das Prä⸗ 
parat verwendet. 1 

Schreiber dieſer Zeilen, von Natur ein Skeptiker, über⸗ 
zeugte ſich ſelbſt von dem ſo einfachen Verfahren, eine 
Quaglio'ſche Bouillon⸗Kapſel in eine Viertellitertaſſe 
kochenden Waſſers hineinzulegen, um nach einer Mi⸗ 
nute durch die wohlſchmeckendſte Fleiſchbrühe über⸗ 
raſcht zu werden. Die Mühewaltung, ſich durch eine 
Quaglio'ſche Bouillon⸗Kapſel auf ſchnellſtem Wege 


Bezüglich der Werthſchätzung dieſer neueſten und 
wirklich großartigen Erfindung entnehmen wir der 
„Deutſch. Gaſtw.⸗Zeitung“, welche bei ihrer Beſprechung 
von „Quaglio's Bouillon Kapſeln“ auch ein Zeugni 
des Pr. Biſchoff reproducirt, Folgendes: 

Eine ähnliche Bedeutung für die Ernährung, wie 
die Fleiſchbrühe, hat auch der Fleiſchextrakt, beſonders 
der Liebig'ſche. Er enthält alle Stoffe der Fleiſch⸗ 
brühe, nur im kondenſirten Zuſtande, es fehlen ihm 
aber, um die aus ihm hergeſtellte Brühe ſchmackhaft 
zu machen, die Extraktivſtoffe der Gemüſe, die in einer 
Fleiſchbrühe, ſoll ſie ſchmackhaft ſein, enthalten ſein 
müſſen. Man muß alſo, will man eine Fleiſchbrühe 
aus dem Fleiſchextrakt herſtellen, erſt die nöthigen Ge⸗ 
müſe, wie Mohrrüben, Sellerie ꝛc. kochen — ein Um⸗ 
ſtand, der die ſchnelle Herſtellung einer Fleiſchbrühe 
unmöglich macht. 

Die Bouillon⸗Kapſeln des Herrn Julius Quaglio 
helfen dieſem Umſtande vollſtändig ab. Herr Dr. 
C. Biſchoff hat ſehr Recht, wenn er in feinem vom 
17. November v. J. datirten Atteſt ſagt: „Die von 
dem Herrn Ingenieur Quaglio erfundenen Bouillon⸗ 
Kapſeln erweiſen ſich als eine äußerſt praktiſche Kon⸗ 
ſerve, welche alle weſentlichen Beſtandtheile der Bouillon 
in kleinſtem Volumen in ſich vereinigt. Die Extrak⸗ 
tivſtoffe des Fleiſches, Fett, Gewürze und un 
find in fachgemäßer Quantität und beſter Qualität 
in leicht zergehenden Gelatine⸗Kapſeln vereinigt, ſo daß 
die Kapſeln, in heißem Waſſer gelöſt, ſofort eine an⸗ 

enehm ſchmeckende Fleiſchbrühe liefern, welche von 
frisch bereiteter Bouillon nicht zu unterſcheiden iſt.“ 

Wie bei jeder Erfindung auf induſtriellem oder 
gewerblichem Gebiete, ließ auch hier der Ruhm Quaglio's 
eine gewiße Konkurrenz nicht ſchlafen; ſie verſuchte 
es freilich mit kläglichem Fiasko, mit Quaglio s Pro⸗ 
dutt in die Konkurrenz zu treten. Dieſes Experiment 
hatte keine andere Folge als den Erlaß einer öffent⸗ 
lichen Warnung ab Seiten des erſten Erfinders, welche 
wie folgt lautet: 

„Unſere ſo raſch beliebt gewordenen Bouillon⸗ 
Kapſeln werden ſeit Kurzem in Nachahmungen ver⸗ 
kauft, welche unter demſelben Namen unter ähnlicher 
Etikettirung und in gleicher Form in den Handel ge⸗ 
bracht wurden; über die Qualität zu entſcheiden, über⸗ 
laſſen wir getroſt dem geehrten Publikum, dagegen 
kann daſſelbe ſchon ſchwerer das Gewicht beſtimmen, 
und ſohin ſei hiermit konſtatirt, daß unſere Kapfel 
20 Prozent mehr wiegt, als die Nachahmungen, ſohin 
auch um 20 Prozent mehr ausgiebt, und bei gleicher 
Qualität um 20 Prozent, oder um 2 Mark per 100 Stück 
billiger iſt.“ 


N 


dieſes hochintereſſanten Handelsproduktes, und täglich 
erweitert ſich der Kreis der Intereſſenten als Wieder⸗ 
verkäufer, wie auch der Kreis der Konſumenten. 

Ein Herrn Dr. Biſchoff attachirter Chemiker kon⸗ 
trolirt täglich die Fabrikation dieſer Kapſeln. Die 
allen Anforderungen der modernen Bautechnik ent⸗ 
ſprechende, einen Flächenraum von 700 Quadratmeter 
umfaſſende Fabrik in der Holzmarktſtr. 67, in welcher die 
penibelſte Sauberkeit herrſcht, liefert jetzt täglich ca. 15000 
Stück Kapſeln, doch iſt die Nachfrage eine ſo große, 
daß nach Vervollkommnung der maſchinellen Ein⸗ 
richtungen, gegen 100 000 Bouillon⸗Kapſeln täglich 
hergeſtellt werden können. 

Daß der Abſatz ein ſo großer und die Nachfrage 
kaum zu befriedigen iſt, reſultirt daraus, daß man 
für 10 Pfennige ſich ſofort, hat man heißes Waſſer 
zur Hand, durch eine ſolche Kapſel eine Taſſe genieß⸗ 
barer Bouillon herſtellen kann. Auf der gegenwärtig 
ſtattfindenden Ausſtellung für Unfallverhütung iſt der 
Pavillon von „Quaglio“ ununterbrochen von Bouillon⸗ 
durſtigen umlagert, welchen die ſo einfache Zubereitung 
ad oculos demonſtrirt wird. Für den Gaſtwirth eine 
Errungenſchaft ſonder Gleichen, nicht minder für jeden 
allein Daſtehenden, für den Arbeiter, der einen Erſatz 
für Branntwein erhält, für den Haushalt einer 
größeren Familie, für Fabrikanten und Mitglieder von 
Konſum⸗Vereinen ꝛc. — kurz für alle Leute, die ſich 
rationell ernähren wollen und müſſen und die dies ſo 
wichtige Genußmittel, die Fleiſchbrühe, ihrem Körper 
zuzuführen die Pflicht haben. Wie wir übrigens 
beim Schluß der Redaktion noch vernehmen, iſt die 
Firma Julius Quaglio auf der Kochkunſtausſtellung 
in Cöln mit der „goldenen Medaille“ prämiirt worden. 


* 
„Im Monopolhötel in Berlin.“ 


Mitten im lebhafteſten Stadttheile der mächtig 
aufſtrebenden deutſchen Reichshauptſtadt, in der fre⸗ 
67 7 Friedrichſtraße, unmittelbar am Centralbahn⸗ 
hofe, dem Mittelpunkt des Stadt⸗ und Externverkehrs. 
erhebt ſich ein ſtolzes und impoſantes Gebäude don 
wunderbarer architektoniſcher Schönheit — das Mo⸗ 
nopolhötel. Als Schöpfung eines genialen Mannes 
— des Regierungsbaumeiſters Ludwig Heim, verdient 
dieſes Gebäude ſchon wegen ſeiner äußerlichen Be⸗ 
ſchaffenheit bedingungslos unter die Sehenswürdig⸗ 
keiten der Reſidenz gezählt zu werden. Die geſammte 
hauptſtädtiſche Preſſe hob zur Zeit der Eroͤffnungs⸗ 
feierlichkeit des Monopolhötels, mit Recht lobend und 
rühmend hervor, daß der Architekt dieſes baulichen 
Werkes ſeinem Namen als Symbol deſſen, was er 
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Freitreppe, das Alles giebt ein Bild majeſtätiſcher 
Eleganz. 

Unſer Weg führt uns zunächſt in die Abtheilung 
der „Elſaſſer Baumwoll- und Leinenwaaren.“ „Wohl⸗ 
feil und gut“ iſt die Deviſe derſelben. Man über⸗ 
zeugt uns hiervon gleich durch ein Unikum von 
Billigkeit. Stoff für 6 Hemden 16 Meter für 6 ¼ Mark, 
ein von der Fabrik ſelbſt hineingeſtempelter Preis. 
Man ſieht hier bereits, daß der „Modebazar Gerſon 
& Co.“ nicht nur für die „oberen Zehntauſend“ ge⸗ 
ſchaffen iſt; auch die mit dem Pfennig rechnende Haus⸗ 
frau wird hier nur vortheilhaft kaufen. Selbſt der 
Waarenkenner wird die Angemeſſenheit der Preiſe 
im Allgemeinen, ja in häufigen Fällen ſelbſt die excep⸗ 
tionelle Beſcheidenheit derſelben, bedingungslos aner⸗ 
kennen müſſen. Diejenigen Käufer, welche mit dem 
Namen „Gerſon“ zuweilen die Vorſtellung verblüffend 
hoher Preiſe verbanden, werden gewiß angenehm ent⸗ 
täuſcht ſein, wenn ihnen z. B. ein doppelbreiter 
rein wollener Kleiderſtoff in tadelloſer Qualität mit 
Mk. 1,10 pro Meter offerirt, oder wenn ihnen hier 
eine Percalrobe nebſt Schirm und Fächer von dem⸗ 
ſelben Stoff mit Mk. 19,50 angeboten wird. Von 
gleicher Preiswürdigkeit erſchienen uns die zahl⸗ 
reichen Qualitäten der Seidenſtoffe, bekanntlich einer 
Gerſon'ſchen Spezialität. Die Leiſtungsfähigkeit iſt 
leicht erklärlich, wenn man eben den Konſum dieſer 
Firma in Erwägung zieht. Es fehlt auch neben 
Gerſon in der deutſchen Reichshauptſtadt durchaus 
nicht an Geſchäften, welche Preiswerthes zu liefern 
vermögen, aber dieſem Umſatz gegenüber ſchweigt jede 
andere Kalkulation. Wir durchfliegen die Abtheilung 


für Herrenartikel, Kravatten, Wäſche ꝛc. und begeben 
uns in das Lager der Kleiderſtoffe, deſſen Fülle nur 
in Paris und London vielleicht noch ihres gleichen 
ſuchen dürfte. 

Ein eleganter, elektriſch erleuchteter Aufzug führt 
uns in die zweite Etage. Hier iſt es weniger ge⸗ 
räuſchvoll, ſelbſt der Schritt wird durch einen die ge⸗ 
ſammten Räume bedeckenden Teppich gedämpft. Hier 


befindet ſich die bedeutendſte und für die Damenwelt 
wichtigſte Spezialität — die Konfektion, ferner die 
Anproberäume der Costumes, eine Anzahl in Nuß⸗ 
baum ausgeführter Ankleidezimmer, deren Ausſtattung 
man übrigens als ein Meiſterwerk deutſchen Kunſtge⸗ 
werbes bezeichnen darf. Die Wände, ganz mit Spiegeln 
bekleidet, gewähren den Anprobenden die Möglichkeit, 
den Sitz der Robe von allen Seiten ſelbſt zu prüfen. 
Die Verbindungen dieſer behaglichen kleinen Salons 
beſtehen in unſichtbaren, durch Spiegel maskirte 
Schränken, in denen ein unermeßlicher Reichthum an 
fertigen Koſtümen deponirt iſt. Angefertigt werden 
dieſelben in der dritten Etage, wo ſich die Arbeits⸗ 
räume, Ateliers, Kontrolleſäle, ſowie die Mäntel⸗ 
konfektion befinden, während die vierte Etage der 
Schneiderei, Kürſchnerei, ſowie der Paſſamenterie ꝛc. 
dient. Sind wir von der Größe und Vornehm⸗ 
heit des Etabliſſements im Allgemeinen ſchon 
überraſcht, ſo erreicht unſere Bewunderung in der 
erſten Etage ihren Höhepunkt. Man führt uns in 
das Erfriſchungszimmer. Das Büffet bietet Er⸗ 
friſchungen; eine Anzahl von Tageszeitungen und 
illuſtrirten Journalen dienen zur Unterhaltung, hier 
kann man ruhen, leſen, ſchreiben, mit Behaglichkeit 
dem verabredeten Rendezvous entgegenharren. Un⸗ 
mittelbar an dieſen Raum ſchließt ſich die Ausſtellung 
der Japan⸗ und China⸗Waaren an. Hier bemerken 
wir Alles, was zur dekorativen Ausſtattung unſerer 
Wohnräume geeignet erſcheint. Es ſind oft 
allerliebſte Spielereien, welchen wir begegnen, und 
nur dieſe Ideenverbindung war es jedenfalls, welche 
gerade dieſer Abtheilung diejenige der Kinder⸗ 
konfektion an die Seite ſtellen ließ. Was liebende 
Sorgfalt für unſere Kleinen erdenken kann, iſt hier zu 
erſtehen, auf dieſem Schauplatz werden ſich gewiß oft 
allerliebſte Scenen abſpielen, denn auch unſere Baby's 
befitzen Eitelkeit und ſind bei der Auswahl ihrer 
Toilette vorſichtig — ganz wie Mama! Wir dringen 
jetzt in das Gebiet der Morgenröcke. Bekanntlich be⸗ 
hauptet der Dichter, daß eine ſchöne Frau nie ſchöner 


ſei als im Morgenrock; es iſt, als ob der Poet, bevor 
er dieſes Wort geſprochen, den Kongreß dieſer Morgen⸗ 
röcke geſehen, die wahrlich geeignet find, der Schön⸗ 
heit und Anmuth zum Triumph zu verhelfen. Und 
ſollten die Matinées es nicht zu Stande bringen — 
die Abtheilung für Putz und Coiffure wird es zweifel⸗ 
los. Wir blicken prophetiſch in die Zukunft. Hier 
wird ſich ein hochintereſſantes Leben und Treiben ent⸗ 
falten. Die Schönheiten des Adels, der Bühne, der 
beſten Geſellſchaft werden hier weilen, um mit feier⸗ 
lichem Ernſt zu wählen, zu prüfen, zu kaufen. Dieſe 
Abtheilung des Modebazars wird die Sehnſucht jeder 
hübſchen Frau bilden und mancher Gatte wird ſeinem 
nervöſen Weibchen von dieſer Heilſtätte die 
Medicin herbeiholen. Und die hilft ſelbſt in den ver⸗ 
zweifeltſten Fällen. Wir nahen uns wieder der 
großen Freitreppe, müſſen jedoch, ehe wir dieſelbe 
hinabſchleiten, den Lichtzimmern unſern Beſuch ab⸗ 
ſtatten. Bekanntlich wollen die Damen immer gern 
prüfen, wie der Stoff bei Abend ausſieht, in dieſem 
Falle begeben ſie ſich hier in die Lichtzimmer und der 
Eindruck iſt durch die elektriſche Beleuchtung ein über⸗ 
zeugender. Es erübrigt jetzt eigentlich nur noch der 
Organiſation dieſes Rieſen⸗Apparates einige Worte zu 
widmen. Dieſelbe iſt muſterhaft durchgeführt. 200 
Angeſtellte, 100 Hausdiener, außer Hunderten von 
Arbeitern und Arbeiterinnen werden in und außer 
dem Hauſe beſchäftigt. Die Angeſtellten, Herren wie 
Damen, verlaſſen von früh bis Abends das Geſchäft 
nicht, ſie ſpeiſen ſogar in demſelben. Dieſem Zwecke 
dient ein im Souterrain gelegener Speiſeſaal. Im 
Parterre befinden ſich ferner die Expedition, Buch⸗ 
binderei und demnächſt auch die Bureaux der Firma. 
Auch in dieſer unterirdiſchen Welt lebt und webt es 
und regen ſich hundert fleißige Hände. Der 
Betrieb einer Buchbinderei wird im erſten 
Moment vielleicht überraſchen, dennoch iſt ſie 
dem Geſchäfte unentbehrlich. Hauptſächlich ſind 
es die nach Tauſenden zählenden Muſterabſchnitte 
von Wollen⸗ und Seidenſtoffen, welche mittelſt 


N * 


2 Rund ſchau. — 


für gaſtliche Zwecke geſchaffen hatte, alle Ehre machte 
— ein Heim für Jedermann, der hier einkehrt. Es 
kann nicht unſere Aufgabe ſein, den architektoniſchen 
Charakter jenes Monumentalbaues an dieſer Stelle 
nochmals zu würdigen oder kritiſch zu beleuchten. 
Was für den Leſer aus der Provinz, den dann und 
wann geſchäftliche oder andere Zwecke nach Berlin 
führen, einen ungleich größeren Werth hat, ihn unbe⸗ 
dingt mehr intereſſiren dürfte, das wäre der Aufent⸗ 
halt im Innern des Hauſes. Nicht als ob Berlin 
neben dem Monopolhötel nicht auch andere vorzügliche 
Hötels noch beſäße, aber einem Haufe, welches alle 
nur denkbaren Vorzüge als Hötel in ſich vereinigt, 
begegnet man hier wirklich nicht gar zu häufig. Die 
Hauptfaçade, der Friedrichſtraße zugewandt, iſt in 
edler Gliederung in Sandſtein ausgeführt. Balkon und 
Dachkrönung des Hauſes werden von allegoriſchen Figuren 
geziert, welche „Häuslichkeit“, „Reiſe“, „Gaſtfreund⸗ 
ſchaft“ und „Wandern“ darſtellen. Wirkt ſchon der 
Anblick der Fagade ſelbſt auf einen verwöhnten Be⸗ 
ſchauer überwältigend, ſo erreicht die Bewunderung 
ihren höchſten Grad, wenn man das Veſtibül betritt. 
Wären Vergleiche geeignet, der Wirklichkeit durchaus 
entſprechende Vorſtellungen zu erwecken, ſo müßten 
die Paläſte prachtliebender Fürſten hier als analog 
bezeichnet werden. Das Koloſſalgebäude umſchließt 
einen ausgedehnten Schmuckhof, der mit breiten Eſtra⸗ 
den und zahlloſen Balkonen der Erholung der Gäſte 
gewidmet iſt. 

Nahezu zweihundert luft⸗ und lichtreiche Zimmer, 
deren Ausſtattung neben vornehmer Eleganz der 
praktiſchen Verwendbarkeit angepaßt find, erfüllen die 
Etagen des Monopolhötels. Um dem Gaſte ein nicht 
nur comfortables, ſondern auch trauliches Heim zu 
bereiten, ſind faſt ſämmtliche Zimmer hier mit werth⸗ 
vollen Oelgemälden und Kupferſtichen geſchmückt. — 
Als eine in deutſchen Gaſthöfen bisher nicht überall 
eingeführte Einrichtung verdient Erwähnung ein durch 
eine Tapetenthür verdeckter Garderoben-Schrank, der 
ſowohl vom Zimmer aus für den Gaſt, wie vom 
Corridor aus für die Hötelbedienſteten erreichbar 
iſt. Die Reinigung der Garderobe durch den Haus⸗ 
diener geſchieht alſo hier, ohne daß letzterer das Zimmer 


des Gaſtes betritt. Was nut die Phantaſie für allen 


Comfort der Neuzeit und an Bequemlichkeiten für die 
Gäſte eines Hötels zu erſinnen vermochte — im 
Monopol = Hötel iſt es unbedingt vertreten. Bade⸗ 
zimmer und ſonſtige der körperlichen Hygiene ges 
widmete Einrichtungen — hier wird der Gaſt ſie nicht 
entbehren. — Während der Leſe-Salon mit feiner 
Fülle in⸗ und ausländiſcher Journale den großartigen 
Geſammteindruck des Monopol-Hötels gleichfalls doku⸗ 
mentirt, bildet der von Sauberkeit und Vornehmheit 
förmlich ſtrotzende Speiſeſaal, in welchen man erſt durch 
einen in orientaliſchem Stil gehaltenen, außerordentlich 
geſchmackvoll decorirten Vorraum gelangt, die Zierde der 
geſammten inneren Höteleinrichtung. Es erſcheint daher 
begreiflich, daß auch der dem Speiſeſaal ſo nahe verwandten 
Küche von Seiten der Leitung dieſes Muſterhötels ein 
ganz beſonderes Intereſſe zugewandt wird. Nicht zum 
Schaden des Ganzen. It es doch gerade hier die 
Küche, welche es vermochte, dem Hauſe in ſo kurzer 
Friſt bereits einen Ruf zu verſchaffen, welcher weit 
über die Grenze Berlins hinausreicht. Der Speifefaal 
des Monopolhötels gilt ſchon längſt als das Rendez⸗ 
vous jener Vertreter der Ariſtokratie der Geburt, des 
Geiſtes und des Goldes, der Welt der Diplomatie, des 
Militärs, der Kunſt und Wiſſenſchaft, der Börſe, ſie 
alle, dieſe Großmächte unſeres Lebens, entſenden all⸗ 
täglich Angehörige dorthin. Dieſen Elementen aus 
den „oberen Zehntauſend“ begegnet man ſtändig im 
Monopol⸗Hötel in Berlin. 

Wenn man ſo von der Pracht und dem Glanze 
des Hauſes, von ſeinen Vorzügen ſprechen hört, iſt 
man vielleicht verſucht zu glauben, daß die „Preiſe 
im Monopolhatel“ unerſchwingliche ſein müßten. 
Das iſt ein abſoluter Irrthum. Die Preiſe für 
Zimmer, Speiſen und Getränke verdienen nach unſeren 
genaueſten Informationen das Zeugniß der An⸗ 

erheffenheit. Es wird eben hier jedem Geſchmack, d. h. 
eder Preislage Rechnung getragen. 

Bietet alſo das „Hötel Monopol“ bezüglich ſeiner 
Ausſtattung und inneren Organiſation Eigenſchaften, 
mit denen wohl kaum ein anderes Haus in Berlin 
zu concurriren vermag, ſo beſitzt es einen ganz un⸗ 
erreichbaren Vorzug in aner ganz vorzüglichen ört⸗ 
— 2 Lage. Der in Berlin eintreffende Fremde 

part vor allen Dingen die Unbequemlichkeit und 
die Koſten der Droſchke vom Bahnhofe nach dem Hötel 


und vice versa, denn in 1 Minute iſt das Monopol⸗ 
Hotel bereits für ihn erreichbar. Für die Zwecke der 
Gepäderpedition iſt von der Bahnverwaltung dem 
Monopol⸗Hötel eigens ein Expeditions⸗Beamter über⸗ 
wieſen. Zum Schluſſe unſerer Skizze möchten wir 
der Leitung dieſes Mufterhötels, wie dies bereits durch 
die geſammte Preſſe bei anderen Gelegenheiten ein⸗ 
ſtimmig geſchehen iſt, unſere Anerkennung gleichfalls 
nicht verſagen. Die einen großen Betriebs-Apparat 
bedingte Leitung liegt in den Händen zweier Autoritäten 
auf dem Gebiete des Hötelweſens, des Herrn Ros⸗ 
manith, des ehemaligen Direktors, und Schaurté, des 
früheren Oberküchenmeiſters des „Hötel Kaiſerhof“. — 
Dieſe Namen bürgen für das Blühen und Gedeihen 
des Etabliſſements, welches ſich heute bereits vielen 
Berlin beſuchenden Fremden als unentbehrlich erweiſt. 


+ 


Eine Minjteranlage deutſcher Cigar ren⸗ 
fabrilation. 

In einer von den Stürmen der Klaſſengegenſätze 
ſo bewegten Zeit, wie die unſere, wo Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer in erbittertem Kampfe ſich gegenüber⸗ 
ſtehen — zum eigenen Schaden und zum Nachtheil 
der Geſellſchaft — erſcheint es doppelt erfreulich, auf 
eine induſtrielle Muſteranlage hinweiſen zu dürfen, 
welche ihr Blühen und Gedeihen in erſter Reihe dem 
vorzüglichen Einvernehmen und herzlichen Verkehr 
zwiſchen Fabrikherren und Angeſtellten verdankt. Die 
Cigarrenfabrik der Firma „Loeſer & Wolff“ in El⸗ 
bing — dieſe iſt es, welcher der in der Ueber⸗ 
ſchrift dieſer Skizze bezeichnete Ehrentitel bedingungs⸗ 
los gebührt, hat ſich von beſcheidenſten Anfängen 
durch die Energie und Intelligenz ihres Schöpfers 
und die Arbeitsfreudigkeit ihrer Angeſtellten zum 
Range der erſten Cigarrenfabrik Deutſchlands empor⸗ 
gearbeitet — der erſten ſowohl, was ihre Stellung 
in der Handelswelt anlangt, wie auch ihrer ganzen 
Ausdehnung nach. 

Mehr wie 1500 Perſonen ſind in den weiten 
Räumen der Fabrik in Elbing und in der Filialfabrik 
in Braunsberg O.⸗Pr. beſchäftigt. Für eine Ver⸗ 
größerung dieſes Körpers werden gegenwärtig um⸗ 
faſſende Neu⸗ und Erweiterungsbauten in Elbing vor⸗ 
bereitet. 


Von der Großartigkeit des Betriebes geben folgende, 


einer offiziellen (auf Veranlaſſung des Reichsamts 


des Innern ausgearbeiteten) Statiſtik entnommenen 


Zahlen ein getreues Bild. Hiernach wurden in den 
Fabriken der Firma „Loeſer & Wolff“ angefertigt 
40 Millionen Cigarren aus ca. 8000 Etr. Roh⸗ 
tabak, auf dem eine Steuerſumme von ca. 300,000 
Mark ruhte. Unter den 40 Millionen befinden 
ſich beinahe 10 Millionen mittels Handarbeti 
hergeſtellter Havanna-Cigarren, welche den 
billigeren Import⸗Cigarren erfolgreiche Kon- 
kurrenz machten. Die Fabrikationsmethode umfaßt 
ſogenannte „Formenarbeit“, „Spaniſche Handarbeit“, 
„Handarbeitähnliche Formenarbeit“, „Amerikaniſche 
imitirte Handarbeit“ und „Hamburger Handarbeit“. 

Bemerkenswerth erſcheint, daß die eigenen Fabri⸗ 
kate der Firma Loeſer & Wolff in der Preislage von 
Mk. 28— 200 pro Mille ſich bewegen. Darüber 
hinausgehende Qualitäten und zwar bis 3000 Mark 
pro Mille werden unmittelbar aus den tabak⸗ 
producirenden Ländern, wie Java, Braſilien und in 
erſter Reihe aus der Havanna bezogen. Drei eigene 
Kommiſſionäre hier vermitteln den Bezug der echten 
Importen für die vornehmere Kundſchaft. 

Dieſe enorme Produktion wird begreiflich, wenn 
man erwägt, daß zu den ſtändigen Abnehmern der 
Fabrikate der Firma „Loeſer & Wolff“ neben zahl⸗ 
reichen deutſchen und ausländiſchen Großhändlern, 
nahezu vierzig in den verſchiedenſten Theilen der 
Reichshauptſtadt errichtete Verkaufsſtätten gehören. 
Die Bedienung dieſer den Namen der Firma 
L. & W. tragenden Filialen, ſowie der ge⸗ 
ſammte Engros-Vertrieb geſchieht von einer Cen⸗ 
tralſtelle aus. Dieſelbe befindet ſich in dem 
eigenen, dem Bahnhof Alexanderplatz vis-A-vis ges 
legenen, ſtattlichen Gebäude Alexanderplatz 1. Nicht 
weniger als 24 Fenſter Front zählen hier die in der 
erſten Etage befindlichen mit allem modernen Comfort 
ausgeſtatteten Bureaus und Expeditionsräume, in 
welchen ein Heer Angeſtellter emſig wirkt. In ver⸗ 
ſchiedenen dieſer großen, luftig und lichtreichen Bureau⸗ 
räume ſind die Wände mit zahlreichen Medaillen und 
Diplomen geſchmückt — ſie ſtellen die Auszeichnungen 


dar, welche die Fabrikate der Firma Loeſer & Wolff 
auf allen einheimiſchen und internationalen Aus⸗ 
ſtellungen ſich errungen haben. Eine andere Zierde 
der Wände bildet eine große Reihe in Glas und 
Rahmen befindlicher Adreſſen und photographiſcher 
Gruppenbilder der Fabrikarbeiter, Arbeiterinnen und 
ſonſtigen Angeſtellten, welche „dem hochverehrten Chef“ 
bei den verſchiedenſten Anläſſen gewidmet ſind. Auf 
dieſe Zeichen der Verehrung darf freilich die Firma 
Loeſer & Wolff nicht minder ſtolz fein, als auf ihre 
zahlreichen behördlichen Medaillen und Diplome, die 
allerdings allein der Güte ihrer Fabrikate gelten, 
denn die Verehrung und Liebe, welche ihre bald nach 
Tauſenden zählenden Untergebenen der in der Tabaks⸗ 
und Cigarrenbranche tonangebenden Firma ihren 
Chefs entgegenbringen, iſt eine ungeheuchelte und wohl⸗ 
verdiente. In väterlicher Weiſe wird hier für das 
Wohl der Arbeiter geſorgt. Gartenanlagen, unmittel⸗ 
bar an den Fabrikgebäuden gelegen, ſpenden ihnen in 
den reichlich bemeſſenen Erholungsſtunden friſche 
Luft; zweckmäßig eingerichtete Wohnſtätten bieten ihnen 
ein trauliches Heim und die wohldurchdachte geradezu 
muſtergültige Fabrikordnung, ſowie ein eigens an⸗ 
geſtellter Arzt ſorgen in mannigfachſter Weiſe für das 
Wohl aller Zugehörigen dieſer bedeutenden Cigarren⸗ 
firma. — Um jedoch Ehrgeiz und Arbeitsluſt anzu⸗ 
feuern, hat Herr Bernhard Loeſer an beſtimmten 
wiederkehrenden Terminen Prämiirungen für ſeine 
zahlreichen Angeſtellten eingeführt, welchen dieſelben 
ſtets ſpannungsvoll entgegenſehen. Dieſe Prämiirungen, 
deren nächſte wieder am 30. d. M. bevorſteht, 
geſtalten ſich jedesmal zu erhebenden Feſtakten. 
Neben einer feierlichen Anſprache und baarem Gelde 
erhält der oder die zu Prämiirende auch ein äußer⸗ 
liches Zeichen der Anerkennung, beſtehend in Diplom 
und Schmuckgegenſtand. Die baaren Geldprämien 
ſind hier bis zur Höhe von 150 Mk. feſtgeſetzt. Die 
erſte mit einem geringen Betrage verbundene Aus⸗ 
zeichnung findet bereits nach ſechsjähriger Thätigkeit 
ſtatt. Eine Fabrik⸗Sparkaſſe, eine Alterverſorgungs⸗ 
Kaſſe (dieſer hat der Eigenthümer der Fabrik, Herr 
Bernhard Loeſer, am Tage der erſten zehnjährigen 
Prämiirung aus eigenen Mitteln den Betrag von 
10,000 Mk. überwieſen, welchen er ſelbſt mit 10 pCt. 
verzinſt), eine vorzügliche Fabrikküche, ein aus den 
Fabritangeſtellten gebildeter Geſangverein und nicht 
wenig andere Wohlfahrtseinrichtungen dürfen in ihrer 
Art und Form als einzig gelten, ſie verdanken ihre 
Entſtehung und thatkräftige Unterſtützung allein der 
Hochherzigkeit und Intelligenz ihres Fabrikherrn. 
Dieſe Wohlfahrtseinrichtungen hier noch ausführlicher 
zu ſchildern, müſſen wir uns um deswillen verſagen, 
weil uns der engbemeſſene Raum für dieſe Skizze zum 
Schluſſe drängt. 

Jedenfalls ſollte das freundſchaftliche Einvernehmen 
Big Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wie es ſich in 
er Fabrik der Firma „Loeſer & Wolff“ geſtaltet hat, 
allen jenen glücklichen Eigenthümern von Fabriken, 
jenen Befehlshabern von Arbeitercolonnen als „Muſter“ 
dienen. Daß auch die Arbeitgeber hierbei nicht 
ſchlecht fahren, beweiſt deutlich genug das Wachſen 
und Gedeihen der Firma Loeſer & Wolff, welches den 
Satz des alten Adam Smith trefflich illuſtrirt, „daß 
nämlich die Stimmung der Arbeiter von dem größten 
Einfluß auf die Güte der von ihnen produzirten 
Gegenſtände ſei“. — Als letztes Wort ſei uns nur 
noch die Mittheilung eines Ausſpruchs geſtattet, 
welches der Herr Staatsminiſter v. Bötticher anläßlich 
ſeiner im Herbſte des Jahres 1886 unternommenen 
Informationsreiſe durch Oſt⸗ und Weſtpreußen über 
Handel und Induſtrie in der Elbinger Fabrik ſeinen 
Begleitern gegenüber ausſprach und welcher dahin 
lautete: „daß eine ſolche induſtrielle Muſteranlage 
wie die Cigarrenfabrik von Löſer & Wolff nicht 
mehr in Deutſchland und wohl kaum in Europa 
vorhanden ſei.“ = 


Konkurrenz gegen engliſches Fabrikat. 


(Merino⸗Spinnerei von Wagner & Söhne in 
Naunhof i. S.). 

Es erſcheint begreiflich, daß unſer Publikum in 
den letzten Jahren die „Vigogne“ bevorzugt, welche 
als eine Verſchmelzung der beiden konkurrirenden 
Syſteme — „Wolle und Baumwolle“ — gilt, und 
daß in Folge deſſen unſere vaterländiſche Induſtrie 
ſich der Fabrikation dieſes hochwichtigen Materials 
mit glücklichem Erfolge bemächtigt hat, während bis 
dahin die engliſche Induſtrie ausſchließlich tonan⸗ 


e Nerind“ 
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Was nun die deutſche Vigo ange für 

erfreut ſich dieſe aber noch anderer Der den so, 
praktiſche Verwendbarkeit. Die Farbe Mering 
vollkommener Echtheit. Die aus dieſen "True „en 
ch wie ihre Bezeichnung zue en ob mich 
ertigten Strümpfe behalten beim Wa 0 nu Tide 


den 
& Söhne in Naunhof i. S. mit ihren Leet, das 2 
Merino⸗Strickgarnen“ bereits gelungen uche au 
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einer Maſchine ſorgfältig geſchnitten und dann von 
den daneben liegenden Verſandt⸗Bureau's aus in die 
fernſten Gegenden des deutſchen Reiches wandern. 
Neben den Stoffmuſtern liefert die Buchbinderei alle 
jene zahlloſen Cartons, welche eigens der Verpackung 
fertiger Confection, Robes ꝛc. dienen. Die Effectuirung 
dieſer Gegenſtände geſchieht zumeiſt auf Grund der 
ſchriftlichen Beſtellungen, welche nach vorangegangener 
Probe oder Auswahlſendung von der eleganten Damen⸗ 
welt mit jeder Poſt hier einlaufen. Je präciſer eine 


derartige auswärtige Beſtellung, bezüglich der Maß⸗ 


angabe, der Stoffqualität, der Farbe, der Preisbe⸗ 
ſtimmung c. lautet, deſto tadelloſer und prompter er⸗ 
folgt die Ausführung. Lenken wir nun unſere 
Blicke auf die Männer, welche dieſe Berlin zur 
Zierde und zum Stolz gereichende Gründung ins 
Leben gerufen haben, ſo können wir ihnen unſere 
Anerkennung und Bewunderung nicht verſagen. Es 
iſt ihnen durch Umſicht und organiſatoriſches Talent 
gelungen, Berlin das zu geben, was es lange entbehrt 
hat — einen Modebazar, in welchem Hoch und 
Niedrig, Arm und Reich die Bedürfniſſe des Lebens 
in Bezug auf Toilette und Ausſtattung zu befriedigen 
vermag. Die grandes magazins du Louvre, welche 
in Paris ſo lange die ſtaunenden Blicke der Welt auf 
ſich zogen, ſind, — wir können es mit Stolz ſagen — 
bald erreicht durch den Mode⸗Bazar Gerſon & Co., 
der nunmehr zu den Sehenswürdigkeiten der deutſchen 
Reichshauptſtadt gehört. 


In Görbersdorf. 

Von Dittersbach, einer Station der ſchleſiſchen Ge⸗ 
birgsbahn, her führen wohlgehaltene Landſtraßen den 
gemächlich dahinrollenden Wagen in wenig mehr als 
einer Stunde nach Görbersdorf. Der Weg iſt an⸗ 
muthig und reich an wechſelnden Landſchaftsbildern, 
wie ſie dem wegvollen und noch immer viel zu wenig 
gewürdigten Waldenburger Berglande eigeuthümlich 
ſind. In lieblich geſchwungenen Linien zeichnen ſich 
rings um uns her ſanft anſteigende Höhen mit präch⸗ 


tigem Waldbeſtande gegen den tief blauen Himmel ab, 
freundliche Ortſchaften grüßen hier und da mit den 
weißen Mauern und den rothen Ziegeldächern ihrer 
Häuschen von einem Berghange oder aus einem grünen 
Thaleinſchnitt zu uns herüber, und in dem luſtig 
murmelnden kryſtallklaren Wäſſerchen, das uns zu⸗ 
weilen für eine Strecke das Geleite giebt, drehen ſich 
fleißige Mühlenräder, deren eintöniges und doch fo 
anheimelndes Geräuſch friſch pulſirendes Leben in 
das ſchöne Landſchaftsgemälde bringt. 

Weither über Buſch und Baum grüßen uns bei 
der Einfahrt in das Görbersdorfer Thal die ſchlanken 
gothiſchen Thürme jener Heilanſtalt, der das weltent⸗ 
legene ſchleſiſche Dörfchen ſeinen berühmten Namen zu 
danken hat. Wir find nach ihrem Anblick darauf vor⸗ 
bereitet, hier inmitten der ſchweigſamen, idylliſchen 
Einſamkeit etwas Ueberraſchendes zu finden; aber 
unſer Staunen iſt darum nicht geringer, wenn wir 
nun wirklich nach einer letzten Biegung des Weges 
das gewaltige Werk eines reichen Menſchenlebens in 
ſeiner ganzen impoſanten Großartigkeit vor uns ſehen. 
Schon die äußere Geſtalt dieſer palaſtartigen Bauten 
lehrt denjenigen, der die Geſchichte ihrer Entſtehung 
kennt, mit einem einzigen Blick begreifen, daß es ſich 
hier wohl um andere Dinge handeln müſſe, als um die 
ſpekulative Schöpfung eines unternehmungsluſtigen 
Kapitaliſten oder einer nach Dividenden jagenden 
Aktiengeſellſchaft. Hier hat dem genialen Bauherrn 
ein Architekt zur Seite geſtanden, der in bewunderungs⸗ 
würdigem Maaße über die Fähigkeit verfügte, ſeinem 
monumentalen Werke in Form und Ausſehen das Ge⸗ 
präge jenes Geiſtes aufzudrücken, aus dem heraus ſich 
dieſes wahrhaft einzig daſtehende Sanatorium im 
Laufe dreier Jahrzehnte entwickelt hat. Wie ſie da 
vor uns ſtehen in der mächtig wirkenden Wucht und 
edlen Geſchloſſenheit ihrer Linien, ſchmiegen ſich dieſe 
lang hingeſtreckten, ſchimmernden Gebäude ihrer durch 
die landſchaftlichen Verhältniſſe gegebenen natürlichen 
Umrahmung ſo innig und harmoniſch an, daß ſie 
gleichſam aus der Sohle des herrlichen Thales empor⸗ 


gewachſen ſcheinen. Jeder thörichte Prunk und jede 
Ueberladung mit ſchnörkelhaftem Zierrath, die den 
wahrhaft erquickenden, einheitlichen Eindruck der Sce⸗ 
nerie unfehlbar zerſtören müßten, ſind mit weiſer Be⸗ 
ſchränkung vermieden; aber der Baumeiſter hat die 
ſtrengen Formen des gothiſchen Styls — des einzigen, 
der in ſolcher Umgebung möglich war — trotzdem in 
einer Weiſe zu verwerthen gewußt, welche Großartig⸗ 
keit und Anmuth in deſſelben herzerfreuenden Mi⸗ 
ſchung vereinigt, wie ſie die Hand des Weltenſchöpfers 
dem ganzen Görbersdorfer Thale gegeben. 

Nicht auf den erſten Blick — denn da iſt von 
einer ſtörenden Zwieſpältigkeit nichts zu bemerken — 
ſondern erſt bei näherer Betrachtung gewahren wir, 
daß die lange Gebäudeflucht ſich aus zwei zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten entſtandenen Theilen zuſammenſetzt. 
Material und Ausführung laſſen erkennen, daß der 
Erbauer des „alten“ Kurhauſes die Verwirklichung 
ſeiner Abſichten mit viel beſcheideneren Mitteln er⸗ 
ſtreben mußte als derjenige, nach deſſen Intentionen 
viele Jahre ſpäter die Pläne zum „neuen“ Kurhauſe 
entworfen werden konnten. Und faſt möchten wir be⸗ 
dauern, daß da nicht auch noch das einfache Bauern⸗ 
häuschen ſteht, in welchem Doctor Hermann Brehmer 
vor nunmehr dreißig Jahren die erſte ſtaatlich conceſ⸗ 
ſionirte Heilanſtalt für Lungenkranke in Deutſchland 
eröffnete. Eindringlicher und überzeugender als alle 
Schilderungen und ſtatiſtiſchen Daten würden dieſe 
drei Gebäude von den geſegneten Werken eines muthigen 
ſelbſtloſen Mannes, von der überreichen Arbeit eines 
in den Dienſt der Wiſſenſchaft und in den Dienſt der 
Menſchheit geſtellten Einzeldaſeins zu erzählen wiſſen. 
Was des Bauherrn ſchlichte Beſcheidenheit freilich ver⸗ 
ſchmäht hat, nirgends wäre es berechtigter geweſen als 
hier, das ſtolze Wort über die Eingangspforte zu 
ſetzen: „Aus eigener Kraft!“ — Denn aus eigener 
Kraft, aller Gegnerſchaft des Neides, der Unwiſſenheit 
und der ſchier unbezwinglichen Vorurtheile zum Trotz, 
hat Hermann Brehmer hier ſeine Sache zum Siege 
geführt — eine Sache allerdings, die nicht ſo ſehr 
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Hugo Kloſe. 


Durch ſein alterthümliches Ausſehen mitten in 
einer modern⸗architektoniſchen Umgebung, fällt das an 
der Mauer⸗ und Leipzigerſtraße belegene Gebäude 
auf: es iſt noch eines der wenigen in dieſem prächtigen 
Theile der Stadt, deſſen Entſtehung in das vorige Jahr⸗ 
hundert — die Regierungszeit Friedrichs des Großen — 
zurückreicht. Wegen zweier Neger, welche die Front 
jenes Gebäudes zieren, gab der Volksmund demſelben 
den Namen „Zu den zwei Mohren“ — 

In jenem hiſtoriſchen Hauſe wurde bereits im 
erſten Viertel dieſes Jahrhunderts ein Colonialwaaren⸗ 
geſchäft begründet, welches bis zum heutigen Tage 
noch, hochangeſehen in der Handelswelt, unter der 
Firma „Hugo Kloſe“ beſteht. Vor Allem waren es 
jeit jeher zwei Artikel, welche als Specialitäten der 
genannten Firma, ihre Bedeutung geſchaffen haben, 
die Colonialwaaren par excellence Zucker und Kaffee. 
Durch die Freundlichkeit eines der Inhaber der Firma 
Hugo Kloſe war es uns vergönnt einen Gang durch 
die Räume des Etabliſſements zu unternehmen und uns 
hier einen Einblick in das hochintereſſante Getriebe zu 
verſchaffen. Mächtigen Hüten indiſchen Rohrzuckers 
begegneten wir hier; durch Dampf getriebene Maſchinen 
zerſchnitten jene unförmlichen Stücke unter nerven⸗ 
zerreißendem Geräuſch in kleine Abſchnitte, welche 
wiederum durch andere, ſinnreich conſtruirte Schneide⸗ 
apparate zu regelmäßigen Würfeln zerkleinert wurden. — 
Dieſer Würfelzucker, der zuerſt durch die Firma 
„Hugo Kloſe“ in Deutſchland in den Handelsver⸗ 
trieb gelangte, beſitzt einen enormen Süßgehalt und 
darf nicht mit gepreßtem Würfelzucker verwechſelt 
werden, der freilich billiger, aber auch werthloſer er⸗ 
ſcheint und nicht ſelten dem Kaffee einen unangenehmen 
Beigeſchmack giebt. Die Preiſe des Kloſe'ſchen Zuckers, 
zu deſſen Abnehmern neben der beſten Privatkundſchaft 
auch unſere erſten Conditoreien und Cafés gehören, 
bewegen ſich zwiſchen 35 und 70 Pfennigen. In 
gleicher vorzüglicher Qualität iſt hier der durch ſeine 
Härte und beſonderen Süßgehalt bevorzugte „Thee⸗ 
zucker“ vertreten. 

Die andere Specialität jener altrenommirten Colo⸗ 
nialwaarenhandlung iſt der Kaffee, deſſen Beliebtheit 
in den weiteſten Kreiſen unſeres wahrlich ſehr ver⸗ 
wöhnten Publikums ſeine vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften verbürgt. Die Güte und der Wohlge⸗ 
ſchmack des Kaffees im Allgemeinen ſind nicht allein 
abhängig vom Orte ihrer Entſtehung; — ſelbſt die 
edelſten Kaffeeſorten bedingen eine kunſtgerechte Be⸗ 
handlung, um jene Eigenſchaften zu erhalten, welche 
den Genuß des Kaffees auch nach der geſundheitlichen 
Richtung hin rechtfertigen. Eine wahre Kunſt iſt das 
Brennen, Röſten und geſchickte Miſchen der verſchie⸗ 
denen Kaffeeſorten, eine Kunſt, die ſich freilich nur 
durch lange Praxis ausüben läßt. Dieſe Kenntniß 
geeigneter Behandlung des Kaffees iſt der Firma 
Hugo Kloſe in hohem Maaße eigen und ſie erklärt es 
auch, weshalb gerade Hugo Kloſe'ſcher Kaffee in allen 
conſumirenden Kreiſen mit Recht geſchätzt wird. Der 
hochſeelige Kaiſer Wilhelm I. zählte gleichfalls zu den 
treueſten re des Klo fen Kaffees; er hat 
ſeiner Zufriedenheit aus eigener Initiative durch Ver⸗ 
a) des Hoflieferantentitels an den damaligen In⸗ 
haber der Firma Ausdruck verliehen. Als intereſſant 
mag bei dieſer Gelegenheit noch erwähnt werden, daß 
Kaiſer Wilhelm zu Verſailles den ihm zu Ehren ſo 
bezeichneten Kaffee als den erſten „deutſchen Kaiſer⸗ 
kaffee“ zu trinken pflegte. Es erſcheint übrigens in 
der That ganz überflüſſig über die hervorragenden 
Eigenſchaften des Hugo Kloſe'ſchen Kaffee's an dieſer 
Stelle noch ein Wort zu verlieren, um ſo weniger als 
neben einer Reihe unſerer beſſeren „Wiener Caföées“ 
kein Geringerer als Kranzler Unter den Linden ſeit 
Jahrzehnten bereits die Firma Hugo Kloſe als ſeine 
Bezugsquelle betrachtet. Uebrigens begegnet man in 
faſt allen größeren Städten Verkaufsniederlagen Kloſe'⸗ 
ſchen geröſteten Kaffee's, wo ſolche noch nicht vorhanden 
ſind, werden ſie nach dem Geſchäftsprogramm der Berliner 
Firma früher oder ſpäter noch errichtet. Es bedarf wohl 
kaum einer Betonung, daß die Firma Hugo Kloſe auch mit 
den übrigen, noch von ihr geführten Gegenſtänden concur⸗ 
renzfähig iſt. Es würde zu weit führen, wollten wir 
alle in dieſem Geſchäfte vorhandenen Verkaufsobjecte 
nur annähernd hier präciſiren. Indeß, eines ferneren 
Conſumartikels in dieſem Etabliſſement ſei hier gedacht, 
deſſen Werth dem anerkennenswerthen Princip 
der Firma nur tadelloſe Waare auf den 
Markt zu bringen — vollkommen entſpricht: Es iſt 


dies der „Thee“. — Um den Theeconſum bei ihren 
Abnehmern zu erhöhen — in Deutſchland iſt derſelbe 
im Vergleich zu Rußland und England noch immer 
nur verſchwindend klein — hat die Firma Hugo Kloſe 
es ſich zur Aufgabe geſtellt, nur die allerbeſten Thee⸗ 
ſorten einzuführen und auch dieſe, nach dem Princip 
ihrer anderen Specialitäten nur mit beſcheidenſtem 
Nutzen in den Vertrieb zu bringen. 

Dieſes von uns in ſeiner Eigenart hervorgehobene 
Etabliſſement, deſſen hohes Anſehen während der 
langen Zeit ſeines Beſtehens unerſchüttert geblieben 
iſt und ſo vornehmer und treuer Kundſchaft ſich er⸗ 
freut, bedarf alſo keiner weiteren Empfehlung. Jeder 
Conſument kann ſich leicht davon überzeugen, daß er 
in eigenſtem Intereſſe handelt, wenn er im Falle des 
Bedarfs ſich an jenes altbewährte Kaufhaus wendet: 
„Das Haus zu den zwei Mohren, an der Leipziger 
und Mauerſtraßen⸗Ecke.“ 


* 
Muſikaliſches. 


Die Pianino⸗, Flügel⸗ und Harmonium⸗Fabri⸗ 
kation beſchäftigt in Berlin Tauſende geſchickter Ar⸗ 
beiter und verſendet ihre Produkte in alle Welttheile. 

Wenn es nun bei dem Einkaufe eines jeden 
anderen Artikels ſchon empfehlenswerth iſt, ſich nur 
an bewährte Firmen zu wenden, ſo gilt dies um 
ſo mehr bei Anſchaffung eines Muſik⸗Inſtru⸗ 
mentes, denn hierbei muß man ſich unbedingt auf 
die Reellität des Lieferanten verlaſſen können. 

Die geübteſten Klavierſpieler, ja ſelbſt Berufs⸗ 
Muſiker verſtehen nur ſelten etwas von der Innen⸗ 
Konſtruktion eines Inſtrumentes und können ſich 
nur darauf beſchränken, Spielart und Ton deſſelben 
zu prüfen; betreffs der Haltbarkeit aber — die 
bei einem ſo koſtſpieligen Kunſtprodukte von höchſtem 
Werthe iſt — kann nur die Solidität des Erbauers 
Gewähr leiſten. 

Ohne nun irgend einer anderen renommirten Fa⸗ 
brik entgegentreten zu wollen, wird es doch Jeder⸗ 
mann einleuchten, daß in einem nur mittelgroßen 
Etabliſſement jedem einzelnen im Bau begriffenen 
Inſtrument mehr Sorgfalt zugewandt werden kann, 
als in den ganz großen, ſchwer überſehbaren Werk⸗ 
ſtätten, namentlich wenn der Geſchäftsinhaber ein 
tüchtiger Fachmann iſt, der es verſteht, überall 
nach dem Rechten zu ſehen. 


Als eine ſolche fachmänniſch geleitete und ver⸗ 


trauenswürdige Firma nennen wir die Pianino⸗, 
Flügel⸗ und Harmonium⸗Fabrik von Wil⸗ 
helm Emmer, Berlin C., Sey delſtraße Nr. 20, 
deren Inſtrumente ſich eines allgemeinen Beifalls er⸗ 
freuen und dem Chef des Inſtitutes bereits nach⸗ 
en Auszeichnungen von höchſter Stelle eingetragen 
haben: 

Erſtens die Hoflieferanten-Prädikate für Seine 
Majeſtät den König von Rumänien und die herzoglich 
ſachſen⸗koburg⸗gothaiſchen Herrſchaften, ferner die ru⸗ 
mäniſche Verdienſtmedaille: „Bene merenti“ und die 
ſachſen⸗koburgiſche Verdienſtmedaille für Kunſt und 
Wiſſenſchaft, ſowie das dem ſachſen⸗erneſtiſchen Haus⸗ 
orden affiliirte Verdienſtkreuz. 

Außer dieſen fürſtlichen Anerkennungen ſtehen der 
Firma Hunderte von Dankſchreiben aus Privatkreiſen 
zur Seite, in denen ſich gewiegte Fachmänner, be⸗ 
rühmte Geſangskünſtler und Muſiker, hochgeſtellte 
Militärs und Beamte, Paſtoren, Lehrer und An⸗ 
gehörige aller gebildeten Stände ſehr lobend über die 
Emmer⸗Inſtrumente ausſprechen. 

Es wird deren edler markiger Ton, die elaſtiſche 
leichte Spielart und das ſtylvolle Aeußere allſettig zu⸗ 
geſtanden und bei den Harmoniums beſonders 
hervorgehoben, daß deren einzelne Regiſter (Flöte, 
Hobos, Fagot) ſehr getreu imitirt find und in ihrer 
Klangwirkung der Orgel gleichkommen. 

Alle Emmer'ſchen Inſtrumente werden vor dem 
Verſand ſo ſorgfältig ausgeſtimmt und intonirt, 
daß ſie auch bei weiteſtem Transport ihre reine 
Stimmung behalten, wie beiſpielsweiſe nach Chili 
(Süd⸗Amerika) gelieferte Pianinos, trotz durchgemachter 
ſtürmiſcher Seefahrt, unmittelbar nach ihrem Ein⸗ 
treffen als durchaus ſtimmrein befunden ſind. — 

Da nun ferner die Firma Wilhelm Emmer, 
Berlin C., Seydelſtraße 20, ihre Inſtrumente zu 
ſehr billigen Preiſen und unter höchſt bequemen 
Zahlungsbedingungen abgiebt, ſo dürfen wir dieſelbe 
als eine nach jeder Richtung empfehlenswerthe be⸗ 
zeichnen. 

* 


Zur Körperhygiene. 

Es iſt bekannt, daß Profeſſor Jäger für die Re⸗ 
form unſerer Kleidung trotz mancher gegen ihn ge⸗ 
richteten Angriffe bahnbrechend wirkte und zur Hebung 
einer ganzen Induſtrie beitrug. Nicht minder wirkte 
Dr. Lahmann für die Einführung der nach feinem 
Syſtem verordneten Kleidungsreform. Beide Apoftel 
fanden im Publikum ihre Anhänger. Zu ihnen ge⸗ 
ſellt ſich nunmehr ein drittes Genie, welchem man 
eine Berechtigung im Intereſſe der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit induſtrielle Beſtrebungen zu verfolgen, freilich 
kaum wird abſprechen dürfen. Man ſchreibt uns 
hierzu von fachkundiger Seite Folgendes: Da der 
Menſch bekanntlich nicht allein durch die Lungen, ſon⸗ 
dern auch durch die Haut athmet, haben ſich ver⸗ 
ſchiedene Induſtrielle die Aufgabe geſtellt, eine 
hygieniſche Unterkleidung herzuſtellen. Je poröſer 
das Gewebe, um ſo leichter das Eindringen friſcher 
Luft und um jo wirkſamer der Stoffwechſel, 
welcher im Intereſſe der körperlichen Geſundheit un⸗ 
bedingt nothwendig erſcheint. Eine dieſem Zwecke 
entſprechende Unterkleidung iſt unter der Schutzmarke 
„Reſpirations⸗Unterzeuge“ hergeſtellt und wie von 
ſachverſtändiger Seite feſtgeſtellt wordeu, als durchaus 
gelungen zu betrachten. 

Dieſelbe beſteht aus einem ſehr weichen, daunen⸗ 
ähnlichen Cachemirgarn, welches vereint mit der Art 
des „Patentgewebes“ die vortreffliche Eigenſchaft hat, 
den Schweiß leicht aufzunehmen und ohne das Ge⸗ 
fühl der Kälte oder Näſſe, deſſen man ſich bei 
baumwollenen Geweben häufig nicht zu erwehren ver⸗ 
mag, zu abſorbiren. 

Dieſe Unterzeuge, Jacken, reſp. Hemden, Beinkleider, 
Strümpfe, Socken haben noch im Uebrigen den gewiß 
nicht zu unterſchätzenden Vorzug ſich wohlthuend jeder 
Körperfülle anzuſchmiegen und kein unbehagliches Ge⸗ 
fühl hervorzurufen. Ein anderer Vorzug dieſer „Re⸗ 
ſpirations⸗Unterzeuge“, deren alleiniger Vertrieb in dem 
bekannten Trikotagen- und Strumpfwaarengeſchäft von 
Theodor Fricke, Oranienſtraße 174, desgleichen in dem 
Zweiggeſchäfte desſelben, an der Jannowitzbrücke 1 
jtattffndet, — beſteht darin, daß dieſelben nicht zum 
Schweiß reizen und bei der Wäſche nicht einlaufen. 


Sie ſind namentlich Gicht⸗, Rheumatiſch- und Lungen⸗ 


leidenden zu empfehlen. Es ſollte überhaupt Niemand 
verabſäumen im Intereſſe ſeiner Geſundheit, ſich dieſe 
Reſpirations⸗Unterzeuge zu beſchaffen. Für die gegen⸗ 
wärtige Reiſe⸗ und Badeſaiſon ſei gleichfalls darauf 
aufmerkſam gemacht. Die Angemeſſenheit der Kauf⸗ 
preiſe —1,75 —3,50, je nach Größe, ermöglicht es 
ſelbſt Unbemittelten, ſich dieſer — bald Jedermann 
unentbehrlichen, hygieniſchen Kleidung zu verſichern. 


7 
Eine fachwiſſenſchaftliche und techniſche 
Hochſchule für das Schneidergewerbe. 


Der anſpruchsvollere Geſchmack und die verfeinerten 
Lebensgewohnheiten der modernen Zeit haben, wie 
viele andere Gewerbe, auch das Handwerk der Schnei⸗ 
derei zu einer Kunſt erhoben. Jedes feinere Confec⸗ 
tionsgeſchäft, deſſen Publikum den beſſer ſituirten 


Kreiſen angehört, ſtellt die weitgehendſten Anforde⸗ 
rungen an ſeine Zuſchneider, ſeine Konfektionäre und 


Direktricen und verlangt mit Recht eine gründliche 
theoretiſche wie praktiſche Ausbildung in der Technik 
des Zuſchneidens. Unter ſolchen Umſtänden iſt es 
wohl erklärlich, daß eine große Zahl von Inſtituten 
unter dem Titel „Schneiderakademie“ emporwuchs, von 
welcher jedes ſeine Methode als die beſte bezeichnet. 

Unſerm Grundſatze getreu, aus der Fülle von An⸗ 
geboten, mit welchen dem Publikum im Allgemeinen 
begegnet wird, das Beſte herauszuſuchen, haben wir 
auch auf dem Gebiete der Zuſchneidekunſt ein Inſtitut 
herausgefunden, welches allen Anforderungen einer 
nach fachwiſſenſchaftlichen Grundſätzen unterrichtenden 
Schneiderakademie vollkommen entſpricht. Dieſes von 
uns aus beſter Ueberzeugung empfohlene Inſtitut, 
deſſen Begründung die reſpektable Dauer von 30 Jahren 
bald hinter ſich hat, befindet ſich unter der Leitung 
des Direktors Robert Hirſch im Rothen Schloß, 
Stechbahn 2. 

Das Programm, welches dieſe Schneiderakademie 
befolgt, iſt ein außerordentlich vielſeitiges. In erſter 
Reihe ſtellt es ſich die Aufgabe, die Schüler auf dem 
Gebiete der Herren⸗ und Damenſchneiderei, der Kon⸗ 
fektion wie der Wäſchefabrikation gründlich auszubilden. 
Ein zu dieſem Zwecke aus erprobten Kräften ange⸗ 
ſtelltes Lehrerperſonal unterrichtet nach einer von 


ſtreng wiſſenſchaftlich begrün⸗ 
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an, und erſt als das bis dahin für unmöglich Ge⸗ 
haltene geſchah, als eine große Anzahl für verloren 
gehaltene Kranke vollkommen geſundet aus ſeiner Be⸗ 
handlung hervorging, als die unbeſtreitbaren That⸗ 
ſachen mit ihrer überzeugenden und beweiskräftigen 
Sprache für den anfänglich ſo viel bekämpften und 
angefeindeten Reformator eintraten, erſt da ſah man 
ſich veranlaßt, die Berechtigung ſeines Heilverfahrens 
anzuerkennen. Und die aus den beſcheidenften Ans 
fängen hervorgegangene Brehmerſche Heilanſtalt in 
Görbersdorf blühte mächtig empor. In zwei Jahr⸗ 
zehnten wurden aus dem ſchlichten Bauernhäuschen 
jene impoſante Monumentalbauten, von denen wir im 
Eingang unſerer Skizze geſprochen haben, und viele 
Hunderte geneſener Phthiſiker verbreiteten den Ruf des 
Sanatoriums in allen Ländern der civiliſirten Erde. 
Und wie es bei den Schöpfungen genialer Menſchen 
allezeit zu gehen pflegt, ſo fanden ſich auch hier gar 
bald in hellen Haufen die Nachahmer und die Pla⸗ 
giatoren. Sogenannte Heilanſtalten „nach Görbers⸗ 
dorfer Muſter“ ſchoſſen allerorten wie Pilze aus der 
Erde; aber die Gründer und die ärztlichen Dirigenten 
ſolcher, in der weit überwiegenden Zahl überaus kläg⸗ 
lichen Nachahmungen begnügten ſich keineswegs damit, 
in ihren ſchwunghaften Proſpecten und Ankündigungen 
den Namen ihres wiſſenſchaftlichen Vorbildes gefliſſent⸗ 
lich zu verſchweigen, ſondern ſie gingen zum Theil 
ſogar ſo weit, ſeine Verdienſte mit einer beneidens⸗ 
werthen Ungenirtheit für ſich ſelber in Anſpruch zu 
nehmen. Wurde doch erſt vor Kurzem einem ehemaligen 
Aſſiſtenzarzt des Dr. Hermann Brehmer, der ein zu 
Vergnügungszwecken gebautes Actienhotel „nach Gör⸗ 
bersdorfer Muſter“ (?) in eine Heilanſtalt für Lungen⸗ 
kranke umgewandelt hat, von einigen franzöſiſchen 
Aerzten atteſtirt, daß er ſich durch die Einführung 
einer neuen Behandlungsmethode unſterbliches Verdienſt 
um die Menſchheit erworben habe, und beeilte man 
ſich doch, dieſe Thatſache in den größten Tages⸗ 
zeitungen, die freilich keine Verpflichtung haben, den 
wahren Sachverhalt zu kennen, urbi et orbi mit Po⸗ 


ſaunenſtößen als einen Triumph der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu verkünden. Von dem Begründer der Therapie, 
deſſen Grundſätzen jener verdienſtvolle Nachahmer auch 
nicht das geringſte, irgendwie weſentliche Neue hinzu⸗ 
gefügt hatte, war in ſeinen Artikeln natürlich mit 
keiner Sylbe die Rede, und erſt auf die Einwendungen 
von beſſer unterrichteten Fachmännern hin verſtand 
man ſich dazu, in einer unſcheinbaren und gequälten 
Nachnotiz ſeiner Erwähnung zu thun. 

Dafür aber, daß von all' jenen Nachahmungen 
bisher keine einzige ihr Vorbild erreicht hat und daß 
daran auch für die nächſte Zukunft kaum zu denken 
iſt, ließe ſich eine große Zahl von naheliegenden und 
triftigen Erklärungen anführen, die in perſönlichen 
und örtlichen Verhältniſſen begründet ſind. In der 
Görbersdorfer Muſteranſtalt wirkt noch heute Dr. 
Hermann Brehmer ſelbſt als ärztlicher Leiter und er 
hat ſeiner unvergleichlichen Schöpfung nach jeder 
Richtung hin jenen Character zu bewahren gewußt, 
der ſich dem empfänglichen Auge ſchon in ihrem 
Aeußeren offenbart. Sie iſt kein Spekulationsunter⸗ 
nehmen wie es alle Nachahmungen ſind; ſie dient 
nicht wie jene lediglich dem Zwecke des Gelderwerbs 
ſondern ausſchließlich dem Wohl der Leidenden und 
der medieiniſchen Wiſſenſchaft. Was ihr Begründer an 


Gewinn erzielte, iſt noch immer ganz und voll in 


Geſtalt großartiger Verbeſſerungen und Verſchönerungen, 
deren Nothwendigkeit nur ſein feinſichtiges und durch 
die Erfahrung geſchärftes Auge ſah, den Patienten ſelbſt 
zu Gute gekommen. Mit großen Opfern hat Brehmer 
in Verbindung mit ſeinem Sanatorium Einrichtungen 
geſchaffen, welche ohne jeden materiellen Nutzen aus⸗ 
ſchließlich wiſſenſchaftlichen Intereſſen dienen, ſo vor⸗ 
züglich eingerichtete Laboratorien für chemiſche und 
bactereologiſche Unterſuchungen, und ein im Jahre 1888 
erbautes meteorologiſches Obſervatorium, das im Laufe 
dieſes Jahres mit koſtbaren, ſelbſtregiſtrirenden In⸗ 
ſtrumenten verſehen wurde und das zum Studium der 
hochwichtigen Frage dienen ſoll, ob und welche klima⸗ 
tiſche Factoren auf den Verlauf der Phthiſe wirken. 


Von der unübertrefflichen inneren Einrichtung der 
Anſtalt und vor Allem von der Beſchaffenheit ihrer 
vollkommen einzig daſtehenden, bis in die uralten Hoch⸗ 
wälder der das Thal umkränzenden Berge hinauf⸗ 
führenden Parkanlagen, denen nirgends auch nur an⸗ 
nähernd Aehnliches an die Seite geſetzt werden kann, 
hier ausführlicher zu ſprechen, verbietet der beſchränkte 
Raum. Diejenigen Leſer, welche ſich darüber des 
Näheren zu unterrichten wünſchen, finden reich illuſtrirte 
Schilderungen in dem Doppelbande 34/35 der „Euro⸗ 
päiſchen Wanderbilder“ (Zürich, Orell, Füßli u. Co.) 
Auch in Reinhold Ortmanus ſoeben erſchienenen 
Roman „Quiſiſana“ (Leipzig, Reißner) deſſen Schau⸗ 
platz der Dichter nach Görbersdorf verlegt hat, finden 
ſich prächtige Bilder des dortigen Lebens und der 
landſchaftlichen Scenerie. 

Möchte es dem Begründer der erſten wirklich er⸗ 
folgreichen Schwindſuchtstherapie, der ſchon heute die 
Hälfte ſeiner Patienten aus außerdeutſchen und zum 
Theil außereuropäiſchen Ländern herzuſtrömen ſieht 
noch lange vergönnt ſein, an der Stätte ſeiner herr⸗ 
lichen Erfolge zu wirken, zum Segen der Leidenden 
und zur Freude derer, die ihm das köſtlichſte aller 
Güter, die wiedergewonnene Geſundheit verdanken! 

$ Dr. Ernſt F. 


Blaſewitz als Kurort. 

Wie eine Idylle liegt Blaſewitz mit ſeinem von 
duftendem Wald und Park umrahmten ſtattlichen 
Villenkranz längs dem glitzernden Spiegel des herr⸗ 
lichen Elbſtromes gegenüber dem romantiſchen Loſch⸗ 
witz. Eine ganz beſondere Gunſt des Schickſals hat 
ihm in jedem ſeiner Naturreize zugleich einen weſent⸗ 
lichen Faktor verliehen, ſeine Lage der Geſundheit ſo 
dienlich als nur möglich zu machen: der Wald mit 
ſeinen zahlreichen Nadelhölzern, beſonders Kiefern, er⸗ 
höht den Ozongehalt der Luft, der breite Strom be⸗ 
einflußt wohlthätig ihren Feuchtigkeitsgehalt und ver⸗ 
hindert ſchon durch das raſtloſe Pulſiren ſeiner 
mächtigen Ader jede Stagnation derſelben; der ſtatt⸗ 
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Hirſch ſelbſt erfundenen, leicht faßlichen Meſhode. 
Schüler und Schülerinnen dieſes Inſtituts gelangen 
nach Abſolvirung ihres Kurſus zu einer Befähigung, 
welche ſie legitimirt, den ſchwierigſten Anſprüchen zu 
genügen. \ 5 

Eine akademiſch künſtleriſche Kraft unterrichtet in 
der „Hirſch'ſchen Schneiderakademie“, Stechbahn 2 
im ſogenannten ee e und ſchnellem Ent⸗ 
werfen von Skizzen und Modellbildern moderner 
Herren⸗ und Damengarderobe, desgleichen in der 
Wäſcheconfektion. 

Alle dieſe Vorzüge ſind denn auch gebührend ge⸗ 
würdigt worden durch wiederholte Prämiirung des 
Hirſch'ſchen Syſtems, wie durch öffentliche Urtheile 
von Fachautoritäten. Ein noch unzweideutigerer Be⸗ 
weis für die Vorzüglichkeit dieſes Syſtems dürfte in 
den zahlloſen Anerkennungsſchreiben dankbarer Schüler 
und Schülerinnen an den Direktor Hirſch gefunden werden. 

Was nun den Lehrplan dieſer Schneiderakademie 
ſelbſt noch betrifft, ſo umfaßt derſelbe nicht nur die 
wiſſenſchaftliche Zuſchneidekunſt und deren Hilfsdis⸗ 
ciplinen, wie Anatomie, Compoſitionslehre, Konfektion 
von Modellen u. ſ. w., ſondern auch manche Zweige 
unſerer Handelswiſſenſchaft und die Lehre moderner 
Sprachen, für welche eigens beſondere Kräfte wirken. 
Dieſes iſt in knappen Zügen das Wiſſenswertheſte 
über Ziel und Zwecke der „Hirſch ſchen Schneider⸗ 
akademie“. Das Bureau derſelben im „Rothen Schloß, 
Zimmer 31, ertheilt jedem Intereſſenten über noch andere 
den Proſpekt betreffende Details bereitwilligſt Auskunft. 

Noch möchten wir unſere kleine Skizze über dieſe 
Schneiderakademie in der deutſchen Reichshaupſtadt 
nicht beſchließen, ohne auf ein Werk von Robert Hirſch 
hinzuweiſen, welches in recht anſchaulicher und über⸗ 
zeugender Weiſe über das Syſtem des Selbſtunter⸗ 
richtes in der Zuſchneidekunſt für Herrenſchneider handelt. 
Von welcher Bedeutung daſſelbe für Fachkreiſe wie für 
Laien iſt, geht am deutlichſten aus dem bisher erfolgten 
großen Umſatz hervor. Dieſes Werk, unter dem Titel 
„Zuſchneidekunſt“ koſtet M. 18. Schließlich möchten wir 
den Umſtand noch betonen, daß durch die Vermittlung 
der „Hirſch'ſchen Schneiderakademie im Rothen 
Schloß“ (Stechbahn 2), deren Lehrkurſus am 1 ſten und 
15 ten jeden Monats beginnt, zahlreichen Schülern und 
Schülerinnen geeignete Engagements als Zuſchneider, 
Konfektionäre und Direktricen koſtenfrei geboten worden 


ſind. 
* 


Finanzielles. 


Ueber den volkswirthſchaftlichen Werth unſeres 
internen Zwiſchenhandels ſind die Anſichten bekanntlich 
ſehr getheilt; manche beſtreiten ſchlechterdings ſeinen 
volkswirthſchaftlichen Nutzen, andere — ſo auch der 
Altmeiſter deutſcher Nationalökomie, Roſcher — be⸗ 
haupten ihn wieder mit größter Entſchiedenheit. Was 
im Speziellen den Zwiſchenhandel mit Lotterielooſen 
betrifft, ſo hat ſich ſeit einiger Zeit eine Strömung 
dagegen geltend gemacht, die, wie erinnerlich, in einem 
Antrag des Abgeordneten Korſch, den Kleinhandel mit 
Lotterielooſen aufzuheben reſp. zu beſchränken, ihren 
Ausdruck fand. Der Antrag fand ſeine Begründung 
durch den Nachweis verſchiedener Unreellitäten, die ſich 

ewiſſe Lotterielooshändler zu wiederholten Malen 
hatten zu Schulden kommen laſſen. Und in der That 
muß man zugeben, daß die Geſchäftsmanipulationen 
mancher Looshändler — ſo z. B. die Ausgabe ſo⸗ 
genannter Glückskarten — das Publikum irrezuführen 
und zu ſchädigen geeignet erſcheint. Beſonders iſt es 
das Lotterielooſe kaufende Publikum in der Provinz, 
welches mit marktſchreieriſchen Ankündigungen ſolcher 
Händler überſchwemmt wird, und welches, wenig ver⸗ 
traut mit dieſen Verhältniſſen, auf jene Reklame reagirt. 
Wir glauben daher dem großen Kreiſe der Lotterieloos⸗ 
käufer im Allgemeinen einen Dienſt zu erweiſen, wenn 
wir aus der Zahl der reellen, vollkommen einwands⸗ 
freien Lotterie⸗Geſchäfte eines hervorheben, deſſen Ruf, 
deſſen ſtabiler, treuer Kundenkreis, ſowie deſſen ſtreng 
rechtliche Geſchäftsleitung eiuer beſonderen Empfehlung 
würdig erſcheint. Es iſt dies die RN Croner 
& Co., Unter den Linden 22/23 (Paſſage⸗Laden 8). 
Das übrigens mit einem Bank⸗ und Wechſel⸗ 
geſchäft verbundene Etabliſſement gehört zu den 
bekannteren Staats⸗Lotterien⸗Effekten⸗ Handlungen. 
Als eine Haupt⸗Verkaufsſtelle der preußiſchen Klaſſen⸗ 
lotterielooſe vermittelt die Firma Croner & Co. gleich⸗ 


Rund ſchau. 


zeitig den Vertrieb von Induſtrie⸗ und Gelblotterie⸗ 
Looſen aller nur exiſtirenden ſtaatlich genehmigten 
Lotterien. Die amtlichen Gewinnliſten der meiften 
oder aller ſtattgehabten Verlooſungen dürfen koſtenfrei 
eingeſehen werden, eine Coulanz, von welcher bei der 
ſtarten Frequenz der Linden und der Pafjage ſtändig 
der ausgedehnteſte Gebrauch gemacht wird. Die Firma 
Croner & Co. ertheilt noch ferner koſtenfreie Auskunft 
über die bevorſtehenden Ziehungen aller Klaſſen⸗ 
lotterien, die bevorſtehenden Ziehungen aller Prämien⸗ 
100 e, die Bonität jeder Gattung von Prämien⸗ 
looſen, die Art der Verlooſungen von Prämien- 
Anleihen, die Zahlſtellen und Erhebung von Ge⸗ 
winnen, die Verſicherung aller Prämien-Looſe 
gegen den kleinſten Gewinn, die planmäßigen 
Auszahlungen aller Gewinne in Klaſſenlotterien, das 
Reſultat, ob und wann ein Loos gezogen worden iſt, 
gleichviel in welcher Lotterie, die Chancen von in der 
Serie gezogenen Prämien-Looſen, die Rentabilität 
aller ſonſtigen Werthpapiere. Da nun auch, wie vor⸗ 
erwähnt, die Firma Croner & Co. neben ihrem aus⸗ 
gedehnten Looſe-Vertrieb ein Bank⸗ und Wechſel⸗ 
Geſchäft mit gleichem Erfolge betreibt, ſo iſt ſie auch 
in der Lage, alle auf das Bankfach bezüglichen Auf⸗ 
träge anzunehmen, für deren Durchführung unter den 
coulanteſten Bedingungen der gute Ruf der Firma 
eine Garantie bietet. 


* 
Verſicherung. 


Auf dem Verſicherungs⸗Gebiete beherrſcht die Ar⸗ 
beiter ⸗Verſorgung immer noch das öffentliche 
Intereſſe, weshalb es vollkommen erklärlich erſcheint, 
daß die Beſtrebungen der Verſicherungs-Anſtalten, 
ihre Syſteme den Anſprüchen der Jetztzeit entſprechend 
abzuändern, nicht überall diejenige Beachtung er⸗ 
fahren, welche ihnen eigentlich gebührt. 

Nachdem der im ganzen Deutſchen Reiche bereits 
bekannte „Allgemeine Deutſche Verſicherungs⸗ 
Verein in Stuttgart“, deſſen Filialdirektion ſich 
in Berlin, (Anhaltſtraße 14) befindet, wiederholt ſchon 
unter Mitwirkung hervorragender Mathematiker 
die Grundlagen der Militärdienſt⸗Verſicherung 
berechnete, ſind die Prämien für dieſelbe in einer Höhe 
eingeſtellt worden, welche den bei dieſem Verein Ver⸗ 
ſicherten eine ſichere Garantie für die Erfüllung ihrer 
abgeſchloſſenen Verträge Seitens des Vereins gewährt. 
Dem „Allgemeinen Deutſchen Verſicherungs⸗ 
Verein in Stuttgart“ gebührt indeß noch das Ver⸗ 
dienſt, einen weiteren, neuen Zweig des Verſicherungs⸗ 
weſens eingeführt zu haben, nämlich die „Haftpflicht⸗ 
Verſicherung“. 

Durch dieſelbe ſchützt ſich der Beſitzende gegen alle 
Verluſte, welche ihm dadurch entſtehen können, daß 
dritte Perſonen in Folge einer Körperverletzung oder 
Sachbeſchädigung Anſprüche auf Entſchädigung an ihn 
machen können, weil er den Unfall entweder ſelbſt ver⸗ 
urſacht hat, oder weil ihm für denjenigen, der am Ent⸗ 
ſtehen deſſelben Schuld trägt, die Verantwortung ge⸗ 
ſetzlich obliegt. Dieſe Haftpflicht -Verſicherung hat 
bisher eine wohl nie geahnte Ausdehnung erfahren. 
Der „Allgemeine Deutſche Verſicherungs⸗Verein 
in Stuttgart“ ſchützt z. B. den Privatmann für 
die Haftpflicht, welche ihm perſönlich, fremden Perſonen 
gegenüber, obliegt; F Dienſtherren 
ſowie Arbeitgebern, welche verſicherungspflichtige und 
andere Perſonen beſchäftigen, gewährt er Schutz gegen 
die Anſprüche der letzteren ſelbſt, wie auch dritter 
fremder Perſonen, insbeſondere auch den Krankenkaſſen 
und Berufsgenoſſenſchaften gegenüber, da nach dem 
Geſetz dieſe Kaſſen in einzelnen Fällen die Arbeitgeber 
zum Erſatz entſtandener Verpflegungskoſten für Ver⸗ 
letzte oder deren Hinterbliebenen heranzuziehen ver⸗ 
mögen; der Verein ſchützt auch Arbeitgeber, welche Aus⸗ 
länder beſchäftigen, gegen Anſprüche ihrer Erben, welche 
ſich auf § 10 des Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetzes gründen, 
ferner die Beſitzer von Hotels, von Häuſern, Egui⸗ 
pagen, Fuhrwerken aller Art, Pferden und Hunden; 
er ſchützt die Miether, Schützen, Jäger, Rad⸗ 
fahrer ꝛc. ꝛc. gegen alle Verluſte, welche fie durch 
eigene Schuld oder Verantwortung bei der Verletzung 
dritter, fremder Perſonen erleiden. 

Es iſt übrigens intereſſant die Vielſeitigkeit dieſer 
Gefahren und die Art des vom Allgemeinen Deutſchen 
Verſicherungs⸗Verein in Stutigart, bei dem mehr 


als 200 000 Perſonen verſichert ſind, gegen dieſe Ge⸗ 
fahren gebotenen Schutzes näher kennen zu lernen. 
Das Studium der vom Verein hierzu ausgegebenen 
Proſpekte iſt daher jedem Geſchäftsmanne, insbeſondere 
aber jedem Induſtriellen zu empfehlen. 


* 
Die Salomon'ſche Handels⸗Akademie! 


Die Geſammtzahl der jungen Leute, die ſich dem 
Kaufmannsſtande widmen, geht, mit nur wenigen 
Ausnahmen, aus zwei Bildungsgruppen hervor. 
Der eine Theil dieſer jungen Leute verläßt ſo 
geitig die Schule, daß er eine noch nicht einmal in 

en Elementarkenntniſſen genügende Sicherheit zu er⸗ 

langen vermag, der andere Theil dagegen, der die „vor⸗ 
geſchrittene Bildung“ unter der jüngeren Kaufmann⸗ 
ſchaft darſtellt, beſteht aus Denen, die erſt mit 
vieler Mühe auf einer Realſchule oder auf einem Gym⸗ 
naſium das Zeugniß für den Einjährig⸗Freiwilligen⸗ 
Dienſt erlangt haben. In beiden Fällen iſt die Aus⸗ 
bildung eine unfertige, nirgends abgeſchloſſene und der 
junge Mann, der ſo wenig geiſtig vorbereitet in die 
Lehre kommt, beſitzt eine nur geringe Anregung zum 
freiwilligen Weiterſtudiren. f 

Wir möchten deshalb auf die älteſte und renommirteſte 


Salomon'ſche Handels⸗Akademie hierſelbſt aufmerkſam 
machen, welche, über 30 Jahre beſtehend, nahe an 
7000 Schüler und Schülerinnen ausgebildet hat. Die 
Anſtalt gliedert ſich in 4 Abtheilungen. 

Abtheilung I bezweckt, den aus der Schule ent⸗ 
laſſenen jungen Mann zu befähigen, ſeine Lehrzeit in 
erſprießlicher Weiſe zu benutzen. Der Unterricht ſinde 
täglich ſtatt des Vormittags 3—4 Stunden. 

Abtheilung IT iſt für junge Leute beſtimmt, die 
in Folge der ſozialen Verhältniſſe ihrer Angehörigen 
gezwungen waren, direkt aus der Schule in's Geſchäft 
zu treten und nunmehr nur des Abends Fortbildung 
reſp. Ausbildung ſuchen können. Dieſer Unterricht findet 
nur ſtatt des Abends von 8—10 Uhr. 

Abtheilung III. Speziell nur für Damen in den 
Vormittagsſtunden von 9—2 Uhr. 

Abtheilung IV. Privaten und konſultirenden Un⸗ 
terricht auf allen Gebieten der Handelswiſſenſchaften. 

Die täglichen Erfahrungen des Leiters dieſer Handels⸗ 
Akademie in ſeiner Stellung als gerichtlicher Bücher⸗ 
reviſor kommen allen Theilen zu gut. 


u 
Wohnungskündigung! Umzug! Geſchüfts⸗ 
verlegung! 


Wen überkame nicht ein leichtes Gruſeln bei dieſen 
Gedanken. Für wie viele von uns war ein beab⸗ 
ſichtigter Umzug nicht ſchon ein hinreichender Grund, 
die alte Wohnung zu behalten. Mit der Verbeſſerung 
unſerer Kommunikationsmittel hat es auch die Technik 
des Möbeltransportes zu einer ungewöhnlichen Höhe 
gebracht. Gute Mäbel werden mit der Zeit 
unſere guten Freunde! Die Wahrheit dieſes oft 
bewährten Ausſpruches ſchätzt man dann erſt im 
ihrer ganzen Bedeutung, wenn man durch Umzug, 
oder durch irgend eine andere Veranlaſſung ge⸗ 
zwungen wird, ſich für einige Zeit von ſeinen Möbeln 
zu trennen. Man ſollte ſeine Wohnungseinrichtung — 
und ſei es nur für die Dauer einer Ueberſiedelung 
von einer Stadt in die andere, von einer Straße in 
die andere — fremden Händen überlaſſen, die vielleicht 
unvorſichtig oder gleichgültig mit den uns lieb ge⸗ 
wordenen Gegenſtänden verfahren, die, um nur ſchnell 
das Werk zu vollenden, die einzelnen, werthvollen 
Stücke unverſtändig neben⸗, auf⸗ und untereinander 
ſtellen! — Manchem, vor einem derartigen Umzuge 
Stehenden mag bei ſolchen Gedanken bange werden 
und man hört ihn den Wunſch äußern: „Stände mir 
nur Jemand zu Gebote, dem ich vertrauensvoll meinen, 
Umzug übertragen könnte!“ Unter den zahlreichen 
Unternehmungen dieſes Geſchäftszweiges iſt es eine 
Firma namentlich, welche ſich längſt das für die 
eigenartige Verantwortlichkeit des Möbel-Transportes 
nothwendige Vertrauen erworben hat. Es iſt dies die 
„Aktien⸗Geſellſchaft für Möbel - Transport und Auf⸗ 
bewahrung“, welche in der Köpnickerſtraße 127 große 
und trocken gehaltene Speicher ihren geſchäftlichen 
Zwecken dienſtbar machte und in dieſer Branche 
als tonangebend gilt. Die äußerſt praktiſchen 
Möbel⸗Transport⸗Wagen der „Aktien⸗Geſellſchaft für 
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liche Höhenzug des gegenüberliegenden Ufers ſchützt 
vor der entfeſſelten Wuth der Nord- und Oſtwinde 
und bietet zugleich im reichſten Wechſel eine Fülle 
lohnender Ausflüge, die nach Zeit⸗ und Kraftaufwand 
in das Bemeſſen jedes Einzelnen, der ſein Aſyl in 
Blaſewitz aufgeſchlagen hat, geſtellt bleiben. Und 
dies Alles iſt vereint und dargeboten auf einem 


Terrain mit prachtvollen Parkanlagen zu ſtunden⸗ 


langem Ergehen auf Pfaden und Wegen, ſo wald⸗ 
verloren und ſtimmungsvoll, daß nur die nirgends 
mangelnde Pflege und die zu genußvollem Weilen 
ladenden Ruhebänke an ihren Urſprung und horto⸗ 
logiſchen Zweck als Imitation der Natur noch ge⸗ 
mahnen; auf einem Terrain, deſſen Villenſtraßen 
ebenſoviel Promenaden längs wohlgepflegten Privat⸗ 
Park⸗ und Gartenanlagen bilden, auf einem Terrain, 
das eben nur ſo viel Abwechſelung im Nivellement 
zeigt, um überall den landſchaftlichen Reiz zur an⸗ 
muthigſten Entfaltung bringen zu können, ohne dabei 
in der Benutzung und im Genuß der Bequemlichkeit 
auch nur die geringſten Opfer zuzumuthen; und auf 
dieſem Terrain eine blühende Ortſchaft von ca. 
4000 Seelen, mit trefflicher Verwaltung und Pflege, 
mit eigener Parochie, Schule, Penſionen und einer 
Vorbildungsanſtalt zu jeder wiſſenſchaftlichen Karrioͤre, 
mit regem geiſtigen Kunſt⸗ und geſellſchaftlichem 
Leben, mit einer ganzen Anzahl öffentlicher Ver⸗ 
gnügungsorte, die den Reiz des ländlichen Aufenthalts 
mit allem ſtädtiſchen Komfort vereinigen, mit einem 
Weltetabliſſement wie dem „Schillergarten“ und ſeiner 
Elbterraſſe und überdies in unmittelbarer Nähe von 
dem mit ihm auf das Bequemſte und Engſte 
durch Pferdebahn und Dampfſchifffahrt verbundenen 
Dresden, der Reſidenz des erlauchten ſächſiſchen 
Königshauſes. Das iſt das Blaſewitz der Gegen⸗ 
wart. Kein Wunder, daß ein ſolcher Ort, 
mit ſolchen Vorzügen unwiderſtehlich ſeine An⸗ 
ziehungskraft weithin ausübt; kein Wunder, daß er 
insbeſondere unter den Glücklichen, die hinſichtlich der 
Wahl ihres Aufenthaltes durch nichts beſchränkt ſind, 
bereits zahlreiche Freunde gefunden hat und immer 
mehr findet. Und Thatſache iſt es, daß die ganz 


außerordentlichen Vortheile für die Geſundheit, welche 


der Ort an ſich ſchon einem Jeden bietet, bei den 
meiſten für ihren Entſchluß, Blaſewitz bleibend oder 
auch nur vorübergehend zum Aufenthaltsort zu wählen, 
maßgebend geweſen ſind. Wie Blaſewitz ſo in be⸗ 
vorzugter Weiſe zu einem Lieblingsaufenthalte zahl⸗ 
reicher Familien aus den vornehmſten und beſten Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen geworden iſt, ſo iſt es auch ſchon 
längſt das Eldorado älterer und höherer Penſionäre. 
Aber die Gunſt der Umſtände, die der Geſunde hier 
ſucht und findet, ſind in noch viel größerem Maße ein 
Segen für den Leidenden. Auch dies iſt längſt erkannt, 
und wenn auch nur in ſehr beſchränktem Maße, ſo iſt 
doch wiederholt bereits von vorzüglichen Aerzten durch 
Errichtung von Anſtalten dieſe beſondere Gunſt der 
Umſtände auch den Leidenden dienſtbar gemacht wor⸗ 
den. Allerdings handelte es ſich dabei bisher nur um 
Anſtalten für Spezialkuren, wie Dr. Trentler's pneu⸗ 
matiſche Heilanſtalt für Lungenkranke und die als 
Heilverfahren beſonders Sandbäder in Anwendung 
bringende Badeanſtalt des Dr. Flemming. Nicht 
minder pflegten wohl auch nächſt Vergnügungsreiſen⸗ 
den, Rekonvaleszenten das von einer Aktiengeſellſchaft 
gebaute und mit höchſtem Komfort eingerichtete Park⸗ 
hotel ſeit ſeiner Eröffnung im Frühjahr 1874, ſowie 
beſonders ſeitdem es in die Hände des ſein kontinen⸗ 
tales Renommee begründenden Herrn Hotelier Faller 
übergegangen war, bereits zahlreich und mit Vorliebe 
zu längerem Nachkur⸗ und Erholungsaufenthalte zu 
wählen. Ein Unternehmen jedoch in großem Maß⸗ 
ſtabe, die hier wie ſelten wo ſich bietende Gunſt 
der Umſtände auch der leidenden Menſchheit dienſtbar 
zu machen, blieb trotz hin und wieder auf⸗ 
tauchender Projekte bisher ein frommer Wunſch. 
Unſeren Tagen erſt iſt es beſchieden, ein derartiges 
Unternehmen ins Leben gerufen zu ſehen und zwar 
durch die Umwandlung des prächtigen Parkhotels in 
„Malten's Kuranſtalt“. Schon der Gedanke der 
Errichtung einer derartigen Anſtalt mit möglichſt aus⸗ 
gedehntem Wirkungskreiſe, um alle Kategorien Leidender, 
die aus dem Reichthum der hier von der Natur dar⸗ 
gebotenen koſtbarſten Gemeingüter erhöhten Nutzen für 


die Wiedererlangung dauernder Geſundheit erwarten 
dürfen, Aufnahme finden und ſie unter ärztlicher 
Leitung einem ſtreng naturgemäßen Heilverfahren ſich 
unterziehen zu laſſen, verdient um ſo freudiger begrüßt 
zu werden, als ja leider auch im Heilverfahren unſerer 
Tage immer noch gar zu ſehr die einzig heilſame 
Wirkung der Naturkräfte mißachtet und verkannt wird; 
der Muth aber zu ſeiner Verwirklichung, ſowie nicht 
minder die Art und Weiſe, wie er in der Malten' ſchen 
Kuranſtalt ſeine Verwirklichung gefunden hat, ver⸗ 
dient unumwundenſte Anerkennung und Bewunderung. 
Ein Jeder, der das Parkhotel kennt, weiß, wie gerade 
dieſes prachtvolle Anweſen ſowohl nach Bau wie Lage 
ſich zu einer derartigen Anſtalt eignet, wie kein zweites. 
Sein Park läuft direkt in den prächtigen Blaſewitzer 
Waldpark aus, ihre Wege ſetzen ſich gegenſeitig ein⸗ 
ander fort; das außerordentlich maſſiv und ſolid aus⸗ 
geführte Gebäude bietet über den freiliegenden 
Souterrain ⸗ Räumen in drei Stockwerken Reihen von 
wahrhaft fürſtlichen Wohnräumen in geſundeſter Lage, 
mit prächtiger Ausſicht und auf das Komfortabelſte 
ausgeſtattet, ſowie im erhöhten Erdgeſchoß der 
Rückfront nach der Gartenſeite einen Kranz von 
Sälen, die in der ihrer neuen Beſtimmung ſie eignen⸗ 
den Ausſtattung einen möglichſt noch nobleren Ein⸗ 
druck machen, als da ſie den Hotelzwecken dienten. 
Dieſe Säle, der Büffet⸗ und Billardſaal, der prächtige 
große Speiſeſaal, der Converſations⸗ nnd Leſeſaal, 
der ärztliche Konſultationsſalon, der mit den neueſten 
und praktiſchſten, der Heilgymnaſtik dienenden Ge⸗ 
räthen ausgerüſtete Turnſaal und endlich der Maſſage⸗ 
ſaal ziehen ſich in der angegebenen Ordnung vom 
rechten zum linken Flügel und laufen großentheils 
direkt in den breiten, die ganze Länge der Front 
durchmeſſenden Corridor aus. Die tadelloſe Ausſtattung 
dieſer Räume iſt kein kleines Stück Arbeit geweſen. 
Aber noch viel umfänglicherer Art iſt die Umgeſtal⸗ 
tung, welche die Gartenfront des Souterrains erfahren 
hat. Hier haben die Badeeinrichtungen ihre Unter⸗ 
kunft gefunden. Außer mehreren Cabinets für Wannen⸗ 
bäder ſind hier ein Zimmer für allerlei nur irgend⸗ 
wie im Dienſte der Hydrotherapie verwendbar mögliche 
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